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Veranstaltungs orte, Adressen, Telefonnummern 
FKF/ Alter Wiehrebahnhof Freiburg: Urachstr. 40, Tel.: 709595 
Israelitische Gemeinde: Engelstr. L Tel.: 383096 
Kommunales Kino: Urachstr. 40, Tel.: 709033 
Staatliche Hochschule für Musik: Sehwarzwaldstr. 14 L Tel.: 319150 
Stadtbibliothek Freiburg: Münsterplatz 17, Tel.: 2164963 
(Öffnungszeiten: Dienstag - Donnerstag 10.00 - 18.00 Uhr 

Freitag 10.00 -19.00 Uhr 
Samstag 10.00 - 13.00 Uhr) 

Theatercclfe - Freiburger Theater: Bertoldstr. 46, Tel.: 39969 

Die Durchführung der Veranstaltungsreihe wurde ermöglicht 
durch die Unterstützung von: 
Ärzte gegen den Atomkrieg/ IPPNW, Freiburg; 
Badisches Landesmuseum, Karlsruhe; 
Bildungswerk der Erzdiözese Freiburg 
Evangelische Erwachsenenbildung, Freiburg; 
FKF - Freie Künstler Freiburg; 
Israelitische Gemeinde, Freiburg; 
Kommunales Kino, Freiburg; 
Kulturamt der Stadt Freiburg; 
Landesstelle für Volkskunde, Freiburg; 
Landeszentrale für politische Bildung, Freiburg; 
Regierungspräsidium Freiburg; 
Staatliche Hochschule für Musik, Freiburg; 
Stadtbibliothek Freiburg; 
Studium Generale der Universität Freiburg, 
Theatercafe - Freiburger Theater; 
Vereinigung der Freunde der PH, Freiburg; 
und AStA der Universität Freiburg 

Ihnen gilt unser herzlicher Dank. Ferner danken wir Klaus Kammerer sowie 
Wolfgang Blüggel, der die Plakatgestaltung besorgte, Dieter Sonnenmoser 
(Satz/Plakat) und Frank Bouillon (Layout/Programmheft). Hervorheben möchten 
wir die besondere Hilfe des Kulturamtes. 
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Musik in Konzentrationslagern? 
Wie konnte es künstlerische Produktivität dort überhaupt geben, mögen sich 
viele fragen. Der Tatbestand einer Verbindung von Musik und Konzentrations-
lager übersteigt immer wieder unser Vorstellungsvermögen. 

Und doch gab es sie, die Musik, im alltäglichen Ablauf des Lagerlebens -
für inhaftierte Künstler als Überlebenshilfe und zur Wahrung der eigenen 
Identität ebenso wie als akustische Vergewaltigung der leidenden Menschen; 
als 'Vorzeigekultur' gegenüber dem Ausland wie zur Ruhigstellung der Lager-
insassen; als 'Ergötzung' der nationalsozialistischen Lagerkommandanten und 
Kapos ebenso wie zur verordneten Begleitung auf dem Weg in die Gaskam-
mern; als Möglichkeit zum Widerstand unter extremsten Bedingungen der 
braunen Barbarei: "[ ... ] später begreife ich, daß auch das eine Art Butterhrot 
ist: eine Scheibe Musik ::.wischen zwei Scheiben Elend" (Fania Fene/on). 

Um die Frage nach der Rolle der Musik im Angesicht von Folter und Massen-
mord ins Bewußtsein zu rufen, hat die Projektgruppe 'MUSIK in Konzentra-
tionslagern' die vorliegende Programmkonzeption erarbeitet. Über zwei Mo-
nate hinweg wird mit einer Ausstellung, Konzerten, Filmen und Vorträgen 
sowie in der Begegnung mit Zeitzeugen Auskunft über ein lang tabuisiertes 
Kapitel des Musiklebens im 20. Jahrhundert gegeben, das erst seit kurzem 
eindrücklicher die Öffentlichkeit erreicht. 

Projektgruppe 
MUSIK in Konzentrationslagern 
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Einführung 
Sechs Millionen Juden, Sinti und Roma, Kommunisten, Sozialisten, Homo-
sexuelle und andere, dem Regime nicht 'lebenswert' erscheinende Menschen 
wurden in den nationalsozialistischen Konzentrationslagern bis zum Ende des 
Zweiten Weltkriegs umgebracht. Diese Zahl ist unvorstellbar. 

Erst durch das Einzelschicksal, dessen Tragödie menschlichem Ermessen 
deutlicher vor Augen treten kann, wird der Holocaust für die heute Lebenden 
nachvollziehbar - und rückt doch zugleich in eine uneinholbare Feme. 

Die meisten Menschen starben oder verschwanden in Konzentrationslagern, 
ohne eine Spur der Erinnerung zu hinterlassen: "Wer es nicht fertigbringt, 
Organisator, Komhinator, Prominenter zu werden (welch grauenvolle Bered-
samkeit der Ausdrücke!), der endet hald als Muselmann (damit bezeichneten 
die Lagerveteranen [ ... J die schwachen, untauglichen und selekti()nsre~fen 
Häftlinge). Einen dritten Weg giht es im Lehen, und da ist er sogar die Regel; 
aher im Konzentrationslager giht es ihn nicht" (Primo Levi). 

Musiker hatten bisweilen die Möglichkeit, 'Prominente' in dieser Hinsicht 
zu werden: ihre Kunst konnte für sie Überlebenshilfe bedeuten - und war doch 
zugleich ein grausam zynisches Kalkül in den Todesmaschinerien der Lager. 

Fast alle wurden, wenn auch 'zeitverschoben' , ebenso wie andere Gefange-
ne in den Gaskammern umgebracht. Musik verhalf aber auch insofern zum 
'Überleben im Werk', als einige der in Konzentrationslagern entstandenen 
Kompositionen erhalten bl ieben und heute zu uns sprechen, während diejenigen 
Menschen, die keine schriftlich fixierbare Kunst ausüben konnten, für immer 
verstummt sind. 

Aus der anonymen Masse der ermordeten Menschen tauchen sie auf: der 
junge Pianist Gideon Klein, der vor einer glänzenden internationalen Karriere 
stand und als Komponist bereits eine Vollendung erreicht hatte, die bis heute 
nichts von ihrer formbildenden Kraft verloren hat; Pavel Haas, dessen Werke 
eine eigene moderne, seiner mährischen Heimat verbundene Musiksprache 
vermitteln; Hans Knisa, der mit seiner 'Kinder' - Oper "Brundibar" für die 
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Menschen im Konzentrationslager ein musikalisches Zeichen der Hoffnung 
setzte; oder Viktor Ullmann, ein Komponist und Dirigent österreichisch-tsche-
chischer Herkunft und Anhänger der anthroposophischen Lehre Rudolf Stei-
ners, der im Konzentrationslager Theresienstadt (tsch.: Terezfn) schrieb: "Zu 
bet(men ist nur, dajJ ich in meiner musikalischeIl Arbeit durch TheresienslUdt 
gefördert und nicht etwa gehemmt worden hin. dqjJ wir keineswegs blojJ klagend 
an Bah)ilons Flüssen soßen und daß unser Kulturwille llnserem Lebenswillen 
adäquat ww: " 

Im 'Musterghetto' Terezfn, einer ehemaligen Garnisonsstadt 60 km nord-
westlich von Prag, waren diese Musiker interniert. und mit ihnen hefand sich 
dort ein Großteil der tschechischen und europäischen jüdischen Kulturelite. Das 
war kein Zufall, sondern schon im Umfeld der Wannseekonferenz (Januar 
1942) wichtiger Bestandteil der sogenannten' Endlösung der Judenfrage' - das 
Konzentrationslager Terezfn, zugleich Sammel- und Durchgangslager, wurde 
auch zur Fassade des Todes, der die nationalsozialistischen Machthaber die 
Aufgahe zugedacht hatten, "nach wljJen das Gesicht ::,u wahreIl " (Eichmann). 
Nachdem das Musizieren anfangs verboten war und der Besitz von Instrumen-
ten unter Todesstrafe stand, entwickelte sich hald mit offizieller Erlaubnis ein 
reges Kulturleben, dessen Vielfalt und Niveau mit dem einer heutigen Großstadt 
zu vergleichen wäre. Im Rahmen der 'Freizeitgestaltung' wurden künstlerische 
Veranstaltungen, Theater und Vorlesungen, ein reiches MusikIeben mit Konzert 
und Oper, Chor- und Kammermusik, Verdi-Requiem, eine Ghettomädel-Ope-
rette, Kabarett, Salonmusik, Swing und Jazz organisiert. Hier war die Musik 
jüdischer Komponisten nicht verhoten - eine (un)wirkliche Oase in einem 
Land, das den Ausschluß 'entarteter' Kunst zum kulturpolitischen Ziel erhoben 
hatte. 

Im Kabarettprogramm von Martin Roman und Kurt Gerron hieß es: "Lof.it 
uns unsere Sensation: Illusion, ach hitte, bitte Illusion ... ". Genau dieses 
scheinbar normale, reichhaltige Kulturleben wurde in dem betrügerischen 
Propagandafilm "Der Führer schenkt den Juden eine Stadt" zynisch ausgenutzt, 
um die Weltöffentlichkeit über die wahren Ziele der Vernichtungslager zu 
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täuschen. In 'Verschönerungsaktionen' mußten die Häftlinge das Lager vorzei-
gegerecht präparieren ~ so sahen und hörten internationale Kommissionen, was 
sie sehen und hören sollten. Konnte diese menschenverachtende Inszenierung 
der Nationalsozialisten auch die Opfer selber täuschen? Glaubten sie, daß ein 
weiterer Transport in Lager der Ostgebiete bessere 'Lebens'bedingungen er-
öffnen würde (wie es immer hieß), oder wußten sie, daß es nach einer Phase 
härtester Zwangsarheit in die Todeskammern von Auschwitz ging? Viktor 
Ullmann, Komponist der im Konzentrationslager Theresienstadt nicht mehr 
aufgeführten Widerstandsoper "Der Kaiser von Atlantis oder Der Tod dankt 
ah", wollte seine Werke mitnehmen, als Ende 1944 der Transport nach Au-
schwitz hereitstand ~ er konnte von Mitgefangenen daran gehindert werden. Im 
Oktoher jenes Jahres wurden mit den großen Transporten fast alle an den 
Opernprohen beteiligten Künstler, Sänger und Instrumentalisten ins Gas ge-
schickt. Vielleicht hatten einige von ihnen weniger in der milden Scheinwelt 
der Kultur geleht. 

Rückhlickend schrieh Primo Levi in seinem erschütternden Buch "Die 
Untergegangenen und die Geretteten": 

"Bildul/g kOllllte ({Iso VOI/ Nllt~ell sein, welll/ auch IIUr011l Rand uildliir kurze 
Zeit; sie kOl/l/te eil/ige Stunden I'erschijllern, eine flüchtige Verhindung mit 
einem Gefährten herste!lel/ LInd den Verstand gesund lind lebendig halten. 
A!!erdillgs lIiit~te sie weder ~ur Orientiel"llllg noch zum Verstehen; / ... / Vernunft, 
Kunst, f)ichtullg hef/l'lI nicht, den Ort zu dechiffrierell, aus dem sie verbannt 
silld. " 

Levi, der sich am 11. April 19'8,7 das Leben nahm, hat in einer ungeheuren 
Anstrengung versucht, den Tod von Auschwitz schreibend zu bannen und zu 
begreifen. Auschwitz ~ kein zeitweiliges Vorzeigelager wie Theresienstadt, 
sondern täglich 'produzierende' Fabrik des Todes für Tausende von Menschen. 
Und auch hier, an diesem Ort der Erniedrigung und Entmenschlichung: Musik, 
Musik, Musik. 
Mit der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten entstanden seit 1933 in 
Dcutschland, später auch in den besetzten Gebieten, Konzentrationslager, in 
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denen Menschen als Arbeitskräfte verbraucht, zu 'Versuchszwecken ' gequält 
und ermordet wurden. Von sogenannten 'Lagerkapellen' mußte diese grauen-
volle Inszenierung des täglichen 'Lebens' und Sterbens musikalisch untermalt 
werden; vergleichbar mit dem zur äußersten Perversion verkommenen Motto 
"Arbeit macht frei" hieß es auch hier: "Mit Musik geht alles besser." Bedeutete 
sie für manche der Gefangenen eine Überlebensmöglichkeit, so konnte die 
akustische Kulisse ebenso zur Qual für die leidenden Menschen werden ~ in 
der ständigen Präsenz von Musik in Zusammenhang mit Folter und Massen-
mord. 

Musik als Tortur: das Kommando "Musik, vorwärts" begleitete die Märsche 
der Lagerkapellen, welche morgens und abends die Arbeitskommandos aufden 
Weg zur Zwangsarbeit 'einstimmen' mußten. Musik verlangten die Lagerkom-
mandanten, SS-Bewacher und Kapos zur 'Entspannung von ihrer Arbeit'; aber 
ebenso benutzten sie die 'holde Kunst' zur Demütigung und Entmenschlichung 
der Häftlinge, indem z.B. permanentes Singen von Liedern befohlen wurde.Fa-
nia Fenelon, eine Musikerin im Frauenorchester von Auschwitz, erinnert sich: 

"Noch nie haben wir so oft und so viel gespielt. Bis zu drei Kon::.erte gehen 
wirjeden Sonntag. Täglich, auch nachts, kommen SS-Ofli::.iere in lInseren Block 
und verlangen ihr Pensum an Musik. Musik noch lind noch und noch 1 ... 1. /n 
Birkenau zählt Musik wirklich zum Besten und zum Schlechtesten. Dos Beste: 
sie schluckt Zeit und schenkt Vergessen, wie eine Droge, hinterher ist IIU/II 

betäubt und ausgelaugt. Das Schlechteste: unser Puhlikum ~ ::.um einen die 
Mörder, zum anderen die Opfer ~ und wir, werden wir ::'~i'ischcn deli Fingem 
der Mörder auch zu Henkem?" 

Die Mörder als Kunstfreunde: z.B. der SS-Arzt Dr. Mengele ~ er hörte nach 
seinen als wissenschaftliche Forschung deklarierten Menschenversuchen gern 
Märsche, Zirkusmusik, Tänze, Walzer und Foxtrott. Mengelc war zudem ein 
sehr anspruchsvoller' Konzertgänger'. Da er die Selektionen durchführte, stieg 
die Angst der Musikerinnen, nach der Ermordung ihrer Dirigentin Alma Rose 
(einer Nichte Gustav Mahlers) nicht mehr den erwarteten Standard liefern zu 
können. 
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Und doch wieder: die Revanche der Schwachen, ein Gefühl von Gemeinsam-
keit und kultureller Identität, wenn sie das e-moll-Violinkonzert des im Reich 
als 'undeutsch' verbotenen Felix Mendelssohn Bartholdy unter dem schlichten 
Titel "Konzert für Violine und Orchester" aufführten, wohl wissend, welches 
Risiko sie damit eingingen. 

Musik in den Todesmaschinerien der Konzentrationslager: sie war Gegen-
weit, Alptraum, Glücksvision und Widerstandsmöglichkeit zugleich. 

Ein wesentlicher Ansatzpunkt unserer gemeinsamen Arbeit war es, diese Ab-
gründe nicht durch bloße Dokumentation, zeittypische Historisierung oder 
andere Rational isierungsweisen zuzuschütten.So entstand die vorliegende vier-
teilige Veranstaltungsreihe, in deren Mittelpunkt Musik in Konzentrationsla-
gern steht - Musik, die von Häftlingen in Theresienstadt, Auschwitz, Trebl inka, 
Neuengamme, Sachsenhausen, Buchenwald, Dachau und anderen Lagern ge-
spielt, gesungen und komponiert wurde. 

Ausstellung "Musik in Auschwitz" 
Im Vorraum der Musikbibliothek in der städtischen Bücherei aufgebaut, wendet 
sich die Ausstellung an das breite (musik)interessierte Publikum. 25 Schauta-
feln dokumentieren Funktion und Geschichte des Vernichtungslagers Au-
schwitz, die 'Lebens'bedingungen der dort inhaftierten Menschen und die 
Gegenwart von Musik als einen Bestandteil des Lageralltags. Bei der Eröffnung 
am 21. Oktober werden Jochen Martini und Judith Freise aus Frankfurt a. M. 
über die Erarbeitung der Ausstellung, ihre Erfahrungen damit und die daran 
anschließenden Recherchen über die Schicksalswege jüdischer Musiker aus 
Frankfurt berichten. 

Konzerte 
Die Musikveranstaltungen in der Israelitischen Gemeinde, der Musikhochschu-
le und im Theatercate verbinden Programme überlebender Künstler wie Esther 
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Bejarano, Karel Berman, Karel Vrba und Alfred Lora mit Konzerten jüngerer 
Musiker und Ensembles. Zum Anliegen letzterer gehört es, sich im Konzertle-
ben für die Aufführung von Werken einzusetzen, die aufgrund der politisch 
motivierten Verfolgung ihrer Komponisten zu Unrecht in Vergessenheit geraten 
sind. Gerade deshalb haben sie auch Musik aus Konzentrationslagern in ihre 
Programmarbeit aufgenommen. 

Filme 
In Zusammenarbeit mit dem Kommunalen Kino werden wenig zugüngliche 
Produktionen gezeigt, die aus der Perspektive des Spiel- oder Dokumentarfilms 
das Thema "Musik in Konzentrationslagern" behandeln. Die endgültige Zu-
sammenstellung ist das Ergebnis einer Schnittmenge aus Recherche. AuswahL 
Velfügbarkeit und den finanziellen Möglichkeiten der Initiatoren. Als Kontra-
punkt in dieser Reihe fungiert Syberbergs Film über Winifred Wagner und die 
Geschichte des Hauses Wahnfried - ein Diskussionsangebot über Mystifika-
tionen in der üsthetischen Inszenierung von Herrschaft und Gewalt. und über 
(intellektuellen ?) Antisemitismus heute. 

Tagung 
Die zweitügige Tagung bietet in Form einer offenen Veranstaltung die Möglich-
keit, die in der Veranstaltungsreihe angesprochene Thematik zu vertiefen und 
einen Gesprächsrahmen für aufgeworfene Fragen zu schalTen. Die Vortrüge 
versuchen aus musikwissenschaftlicher, volkskundlicher und historischer Per-
spektive eine Annäherung an dieses Thema, das im 'normalen' Wissenschafts-
betrieb keinen Platz hat und doch als Teil unserer Geschichte zur Sprache 
gebracht werden muß. Der Einblick in Arbeitsergebnisse von Wissenschaftlern, 
die über Musik in Konzentrationslagern recherchieren, hat auch zum ZieL 
erstmals ein gemeinsames Diskussionsforum für die unter verschiedensten 
Blickwinkeln Forschenden anzubieten. 
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AUSSTELLUNG "Musik in Auschwitz" 
(Frankfurt am Main 1988) 

Idee und Konzeption: loachim Martini, Beate Schneppen-Rauer 

Unter Mitarbeit von: ludith Freise, Tadeusz Szymanski, Dr. Klaus Würmell 

Gestaltung: 

Träger: 

Claudia Rauer, Edith Zielenbach 

Evangelische Initiative 
"Zeichen der Hoffnung ZNAKI NADZIEI" e.V. 
in Zusammenarbeit mit der 
Staatl. Gedenkstätte Auschwitz-Birkenaul Polen und der 
Evangelischen Erwachsenenbildung Frankfurt a.M. 



Im Jahr 1985 wurde die "Junge Kantorei" Frank-
furt eingeladen, das "Dies Irae" von Krzysztof 
Penderecki zu singen, ein den Opfern der Konzen-
trations- und Vernichtungslager von Auschwitz 
gewidmetes Requiem. In Zusammenhang mit der 
Vorbereitung des Konzerts bat der Chor seinen 
Leiter Joachim Martini, in Polen nach Zeugnissen 
bzw. Dokumenten von Musik zu suchen, die in 
den Lagern gespielt worden war. Auf zwei Reisen 
sammelte Joachim Martini zusammen mit Christi-
ane Bastian bzw. Judith Freise Protokolle, Zeit-
zeugenberichte, Noten und Standortbefehle der 
SS-Kommandantur. Als Ergebnis der Nachfor-
schungen entstand 1988 die Ausstellung "Musik 
in Auschwitz". 
Ziel der Autoren dieser Ausstellung ist es, "die 
Menschen, von denen wir reden, ihre Trauer. ihre 
Freuden, ihren verzweifelten Mut und ihren Tod 
dem Vergessen zu entreißen", in der Hoffnung, 
"dqp unsere Zuneigung und unsere Trauer um sie 
spürhar wird". 

Im ersten Teil der Ausstellung werden der Ort 
Auschwitz, polnisch Owiecim, und das Lagerge-
lände, wie sie heute den Besuchern erscheinen, 
gezeigt. Die Reste des ehemaligen Konzentra-
tionslagers sind vom Verfall gezeichnet. Als sich 
die sowjetischen Truppen im Winter 1944/45 auf 
ihrem Vormarsch Auschwitz näherten, löste die 
SS am 18. Januar 1945 die Lager auf, indem sie 
die Häftlinge auf einen langen 'Todesmarsch' in 
westlich gelegene Lager schickte und die Lager-
baracken verbrannte. Um die Spuren der Massen-

vernichtung zu verwischen, waren schon am I. 
Dezember 1944 die Gaskammern und Kremato-
rien gesprengt worden. Einiges wurde nach 
Kriegsende wieder rekonstruiert, so die Verbren-
nungsöfen und die Barackenreihen. Von den Gas-
kammern finden sich nur noch Trümmer, die 
Bahngleise, die zwischen 1941 und 1944 zu der 
Rampe von Auschwitz führten, an der die Selek-
tionen vorgenommen wurden, sind überwachsen. 

Der zweite Abschnitt gibt einen Einblick in die 
Tötungsmaschinerie, zeigt Art, Umfang und 
Funktion der verschiedenen Lager in Auschwitz 
und versucht, einen Eindruck von den 'Lebens'be-
dingungen der Häftlinge zu vermitteln. 
Im 1940 errichteten Stammlager Auschwitz wur-
den vor allem Angehörige der polnischen Intelli-
genz und des polnischen Widerstands sowie poli-
tische Häftlinge aus verschiedenen europäischen 
Ländern inhaftiert und ermordet; auch im Stamm-
lager gab es eine Gaskammer und ein Krematori-
um. 
Zur Massenvernichtung der Juden wurde 1941 
Auschwitz II-Birkenau errichtet. Es bestand aus 
mehreren Teillagern: dem Frauenlager, dem Män-
nerlager, dem Lager ungarischer Juden, dem The-
resienstädter Familienlager, dem 'Zigeunerlager' 
und dem Quarantänelager. Die Häftlinge lebten 
unter unvorstellbaren Bedingungen in der ständi-
gen Gegenwart der Gaskammern. Die Ausstellung 
zeigt Bilder von den Selektionen an der Rampe 
von Birkenau, bei denen die SS kranke, ältere oder 
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schwache Menschen, auch Kinder, von noch 'ar-
beitsfähigen' trennte. Jene wurden direkt nach ih-
rer Ankunft vergast und anschließend verbrannt -
im Sommer 1944 waren es bis zu 20 000 Men-
schen täglich. Zuvor hatte man ihnen jedoch ihr 
letztes Eigentum genommen: Schuhe, Kleider, 
Koffer, Brillen, Gehprothesen ete. wurden in den 
Effektenkammern gesammelt und von der SS 
'weiterverwertet' . 
Zum Industrielager Auschwitz III-Monowitz 
(auch Buna genannt) gehörten 38 weitere Neben-
lager. Diese waren industrieunternehmen, z.B. 
chemischen Betrieben, Kohlengruben und vor al-
lem Rüstungsfirmen, angegliedert. Die Ausstel-
lung informiert darüber, daß bekannte Industrie-
unternehmen die billige und jederzeit ersetzb:!re 
Arbeitskraft der Gefangenen bis zu deren Tod 
ausnutzten. Noch heute haben die ehemaligen 
Häftlinge keine Entschädigungen für diese 
Zwangsarbeit erhalten, selbst ein Rechtsanspruch 
darauf bleibt ihnen verwehrt. 
Der gesamte Lagerkomplex war ein bürokratisch 
organisierter Verwaltungsapparat. Standortbefeh-
le regelten den Tagesablauf der SS und der Häft-
linge in allen Einzelheiten. So wird z.B. ein 
Schriftstück abgebildet, das in nüchterner Verwal-
tungssprache auf die mit Starkstrom geladenen 
Zäune, die das Lager umgaben, hinweist. Die 
Diskrepanz zwischen sprachlichem Ausdruck und 
der dahinter verborgenen Realität könnte nicht 
größer sein, bedeuteten doch diese Zäune für viele 
Häftlinge den Tod, da sie von den SS-Wachen in 
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den Stacheldraht getrieben wurden oder dort 
Selbstmord begingen, um ihr Leiden zu verkür-
zen. In derselben Sprache wird einem SS-Ange-
hörigen eine Belobigung für die Vereitelung eines 
Fluchtversuchs ausgesprochen und seine Tat mit 
drei Urlaubstagen belohnt. Der Häftl ing wurde 
jedoch gefoltert oder mit dem Tode bestraft. 

Im dritten Teil der Ausstellung wird die Musik 
dokumentiert, die in Auschwitz von den Lageror-
chestern gespielt wurde. Es soll gezeigt werden, 
welche Orchester es gab, in welchen Situationen 
musiziert wurde, was Musik für dort inhaftierte 
Musiker und ihre Mithäftlinge bedeutete, wie sie 
empfunden wurde. 
Die Hauptaufgabe der Orchester war die musika-
lische Begleitung des Ausmarsches und der Rück-
kehr von Außenkommandos, die außerhalb des 
Lagers Zwangsarbeit leisten mußten. Der Rhyth-
mus der Marschmusik sollte den Zug 'ordnen', 
damit die Wachen die Gefangenen leichter zählen 
und kontrollieren konnten. An Samstagnachmitta-
gen spielten die Musiker für die SS-Wachmann-
schaften und an Sonntagen für den Lagerkomman-
danten. Erst am Sonntagnachmittag durfte für die 
Mithäftlinge musiziert werden. Das Repertoire 
reichte von klassischen Werken, Opern, Operetten 
und Märschen bis zu Jazz, Tanz- und Schlagermu-
sik. Dieser Vielfalt entsprechend hatte Musik im 
Lager verschiedene Funktionen. Sie war ein zu-
sätzliches Marterinstrument, bedeutete Demüti-
gung und Zynismus, Qual und Strafe, wenn die 



Gefangenen auf Befehl der SS fröhliche, den La-
geralltag verharmlosende Lieder zu singen hatten, 
wenn Auspeitschungen, Fol terungen oder der Weg 
in die Gaskammer vom Orchester begleitet wer-
den mußten. 
Neben der offiziellen, befohlenen Musik gab es 
jedoch auch illegale Konzerte der Häftl inge für die 
Mithäftlinge; Liederabende beispielsweise, an de-
nen Erinnerungen an bessere Zeiten lebendig wur-
den. Sie konnten Trost und Halt bedeuten, dem 
einzelnen die Kraft geben, den nächsten Tag 
durchzustehen. Musik half, den Überlebenswillen 
zu stärken, Hoffnung und Kraft zu entfalten; sie 
wurde als Zeichen des Widerstands gegen die 
Inhumanität und die Zerstörung aller Werte emp-
funden. 
Die Geschichte der Lagerorchester läßt sich teil-
weise anhand erhaltener Noten und Dokumente, 
einig~r Namenslisten von Musikern und Musike-
rinnen, Fotos und Zeichnungen, vor allem aber mit 
Hilfe von Berichten ehemaliger Häftlinge rekon-
struieren. Viele Unterlagen über die Musik gingen 
im Chaos der Aut1ösung der Lager 1945 verloren, 
nur wenige Noten und Instrumente werden heute 
im Archiv des Museums von Auschwitz aufbe-
wahrt. Selten sind die Schicksale der Musiker 
überliefert; die aufgefundenen oder später erstell-
ten Listen der Orchesterbesetzungen bleiben un-
vollständig und beziehen sich jeweils nur auf ei-
nen bestimmten Zeitpunkt. Stellvertretend für alle 
übrigen stehen die Namen auf diesen Listen. 

Musizierende Sinti und Roma fanden in der Aus-
stellung leider keine Berücksichtigung, da die Au-
toren Schwierigkeiten bei der rechtzeitigen Be-
schaffung entsprechender Dokumente hatten. 
Auch in zahlreichen anderen Konzentrationsla-
gern spielten Orchester und Kapellen, sangen 
Chöre, entstanden Kompositionen. Vor allem in 
Theresienstadt war das Musikleben vielfältig und 
von hoher Qualität. Doch gerade an dem Beispiel 
Theresienstadt wird deutlich, weleh unterschied-
liche Funktionen Musik haben konnte. 

Bei der Präsentation der Ausstellung 1988 in 
Frankfurt wurde noch ein vierter Abschnitt - "Jü-
dische Musiker in Frankfurt 1933 - 1943" - ge-
zeigt, der 1990 ausgegliedert und zu einer eigenen 
umfangreichen Ausstellung erweitert wurde. Die 
gesellschaftlichen und politischen Voraussetzun-
gen, die zur Verdrängung der jüdischen Musiker 
aus dem öffentlichen Musikleben Frankfurts und 
zu deren Verfolgung geführt hatten, standen dort 
im Vordergrund. 

Die Ausstellung "Musik in Auschwitz" nimmt 
nicht für sich in Anspruch, die Thematik erschöp-
fend zu behandeln. Sie zielt aber darauf ab, mit 
Hilfe dieses Aspekts der 'Lebens'bedingungen im 
Konzentrationslager, einen Beitrag zur Erinne-
rung und Aufarbeitung der Geschichte zu leisten. 
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Dienstag, 22. Oktober 1991,20.00 Uhr 
Theatercafe - Freiburger Theater 

Jean Jacques Dünki - Klavierabend 

Erwin Schulhoff 
(1894 - 1942) 

Gideon Klein 
(1919 - 1945) 

Viktor Ullmann 
(1898 - 1944) 

Aus: Hot Music (1928) 
Ci nq Etudes de Jazz ( 1926) 

Sonate (1943) 

Aus: Klaviersonate " 
Aus: Klaviersonate I (1936) 
Chanson "Lundi, mardi tete ... " (1943) 
Aus: 7. Klaviersonate ( 1944) 
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Erwin Schulhoff komponierte in jungen Jahren 
unter dem Einfluß von Richard Strauss und begei-
sterte sich nach der Revolution von 1918 für den 
Dadaismus und für Neue Musik. Im Laufe der 
zwanziger Jahre ließ er sich zunehmend vom Jazz 
mspmercn. 
Sein politisches Interesse galt in den dreißiger 
Jahren der kommunistischen Bewegung. 

Viktor Ullmann studierte u.a. bei Arnold Schön-
berg und Alois Haba Komposition und war in der 
anthroposophischen Bewegung stark engagiert. 
Während seiner Haft in Theresienstadt (1941-45) 
entwickelte er eine außergewöhnliche komposito-
rische Aktivität. 

GideonKlein war ein junger, begabter Pianist, als 
er im Dezember 1941 in das Konzentrationslager 
Theresienstadt deportiert wurde. Seine Klavierso-
nate entstand 1943 im Rahmen seiner künstleri-
schen Tätigkeit in Theresienstadt. 

Jean Jacques Dünki erhielt seine pianistische Ausbildung in Basel, Berlin, Baltimore und London; 1981 Schön-
berg-Preis in Rotterdam; seit 1984 Lehrauftrag an der Musikakademie Basel. In seiner Tätigkeit als Pianist und 
Dirigent widmet er sich Werken der Jahrhundertwende und des frühen 20. Jahrhunderts. Sein besonderes Interesse 
gilt der Musik der Opfer des Nationalsozialismus. 
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Montag, 4. November 1991, 20.00 Uhr 
Theatercafe - Freiburger Theater 

Esther Bejarano and Coincidence 
Lieder aus dem Widerstand 

Coincidence: 
Esther und Edna Bejarano, Gesang 

Martina Romeike, Gitarre und Gesang 
Lucia W ojdak, Cello 

Sabine Worthmann, Kontrabaß 

(veranstaltet in Zusammenarbeit mit: Ärzte gegen den Atomkrieg/IPPNW, Freiburg) 
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Esther Bejaranos Biographie ist geprägt durch 
Verfolgung und Inhaftierung während des Natio-
nalsozialismus. Aus dieser persönlichen Betrof-
fenheit resultiert die Motivation für ihr kulturelles 
und politisches Engagement. Gemeinsam mit der 
Gruppe Coincidence möchte sie eine Brücke 
schlagen zwischen Vergangenheitsbewältigung 
und zukunftsorientierter antifaschistischer Auf-
klärung. Ihr Repertoire umfaßt zum großen Teil 
Lieder aus den Ghettos und Konzentrationslagern, 
ferner internationale Lieder gegen Unterdrük-
kung, Rassismus und Krieg. 

Esther Bejarano übersiedelte im August 1945 nach Israel, wo sie klassischen Gesang studierte. Seit 1960 lebt sie 
in Hamburg; hier ist sie aktives Mitglied der VVN und des Auschwitz-Komitees. 
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Dienstag, 21. November 1991, 20.00 Uhr 
Theatercafe - Freiburger Theater 

Alfred Lora Swingtett 
Sintimusik 

Alfred Lora Quartett: 
Alfred Lora, Violine 
Helmut Weiß, Piano 

Dezso Racz, Kontrabaß 
Jo Bebelino, Solo-Gitarre 
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Das Alfred Lora Swingtett spieltJazz und Folklore 
in der Tradition der Sinti, wobei Balkan-Folklore, 
südamerikanische Musik und Swing im Stile 
Django Reinhardts eine eindrucksvolle Mischung 
ergeben. 

Alfred Lora entstammt einer großen Familie deutscher Sinti-Musiker, die im Dritten Reich mehrfach verfolgt 
wurde. 1943 drohte aufgrund einer Denunziation durch Nachbarn die Deportation in das Konzentrations- und 
Vernichtungslager Auschwitz; um der drohenden Zwangssterilisation zu entgehen, flüchtete er mit seinen Angehö-
rigen in den letzten Kriegsmonaten aus Berlin. Alfred Lora, geboren 1931, studierte Musik in Berlin, München und 
Nürnberg. Als Jazzgeiger ist er stilistisch beeinflußt von Stephan Grapelli. 
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Mittwoch, 18. Dezember 1991 - 20.00 Uhr 
Theatercafe - Freiburger Theater 

Ruth Frenk und Karin Strehlow 
Lieder aus Theresienstadt 
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Im Mittelpunkt dcs Liederabends stehen Kinder-
gcdichte aus Theresienstadt, die von dem zeitge-
nössischen kanadischen Komponisten Shrul Ir-
ving Glick vertont worden sind sowie von Dieter 
Gogg im Kabarettstil komponierte Chansons aus 
dcm gleichen Lager. 

Ruth Frenk, gehoren 1946 in den Niederlanden, studierte Gesang (Mezzosopran) in Genf, Amsterdam und New 
York. Nach mehrjähriger Konzerttätigkeit in den USA, Kanada und Israel kehrte sie 1974 nach Europa (Konstanz) 
zurück, wo sie ~eitdem als Interpretin und Lehrerin für klassischen Gesang wirkt. Die Ermordung vieler ihrer 
Angehörigen im Holocaust hestimmt ihre künstlerische Arbeit, die sich vor allem der Ptlege jüdischer Liedkultur 
widmet. 

Karin Strehlow ahsolvierte ihre pianistische Aushildung an den Musikhochschulen Freiburg und Berlin. Die in 
Konstanz lebende Amerikanerin ist spezialisiert auf Liedbegleitung sowie Interpretation Alter Musik. 
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Mittwoch, 27. November 1991 - 20.00 Uhr 
Israelitische Gemeinde 

Karel Berman 
Liederabend 

Der Regisseur Karel Vrba leitet den Liederabend um 19.00 Uhr mit der 
Vorführung eines von ihm produzierten Filmes ein. 

(veranstaltet in Zusammenarbeit mit der Israelitischen Gemeinde, freihurg) 
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Kare! Bcrm<ln und Kare! Vrba. zwei der wenigen 
Übcrlebenden aus den Konzcntrationslagern The-
resienstadt und Auschwitz. verbindet eine lange 
lind intensivc Frcundschaft. dic ihr Leben und ihre 
künst bischc Tütigkeit seither geprügt hat. Aus 
dicser gemeinsamen Arbeit ist das Konzert in der 
I srae I it ischcn Gcmeinde entstanden. Auf dem Pro-
graml1l stehcn Licder. die Karel Berman und an-
dcre Komponistcn wührend ihrer Gefangenschaft 
in Thcresienstadt komponiert haben. 

Kare! Herman: Geboren 1919 in Böhmen: Sänger und Bühnenregisseur. Nach der Internierung in Theresienstadt 
wirkte er an den Opernh~iusern Troppau (Schlesien) und Pilsen. Seit 1953 ist er Mitglied des Nationaltheaters Prag. 
Tr~iger des Titels "Nationalkünstlcr". Häufiger Gast in Plattenstudios. im Fernsehen und auf Bühnen in ganz Europa 
und Japan. Ausbildung von Siingern und Schauspielern an der Hochschule für Musik und dramatische Kunst in 
Prag. wo Karel Berillan heute lebt. 

Kare! Vrba: Geborcn 19 I X in Böhmen: Gymnasiallehrer für Musik. Naturwissenschaften und Mathematik. 
Filmregisseur: Zwangsarbeit in einer Kohlengrube bei Lidice/Kladno: Beginn seiner kompositorischen TLitigkeit: 
I t)~3/~~ deportiert nach There~ienstadt. wo er einen eigenen Chor leitet: ab September 1944 in Auschwitz. Seit Mai 
\945 wieder als Lehrer tätig. Leiter des Zeichentrickfilmstudios und Chefredakteur des Schul- und Industriefilms 
im Tschechoslowakischen Staalsfilm; Arbeit im Kinderfernsehen. Dokumentationen und Opernprogramme; Seil 
1971 bcilll ZDF: Regisseur der Reihe" Aus Forschung und Technik"; Autor von Dokumentationen über Auschwitz. 
Milan Kundeniund Edmund Husser!. 
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Erwin Schulhoff 
(1894-1942) 

Arnold Schänberg 
(1874-1951) 

Gideon Klein 
(1919 - 1945) 

Stefan Wolpe 
( 1902 - 1945) 

Uros Rojko 
(geb. 1954) 

Freitag, 29. November 1991 - 20.00 Uhr 
Staatliche Hochschule für Musik 

Ensemble A venture 

Divertissement für Oboe. Klarinette 
und Fagott (1927) 

Drei Lieder für Gesang und Klavier op. 48 ( 1933) 

Sonata pro Klavier ( 1943) 

Aus: Six Songs from the Hebrew (1938) 

"Ottoki" - ein Zyklus für Bläserquintett (1990/91) 
Auftragswerk des Ensembles Aventure 

(veranstaltet in Zusammenarbeit mit der Staatlichen Musikhochschule. Freiburg) 
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Das Konzert des Ensembles AVENTURE entsteht 
aus dem besonderen Interesse dieser Gruppe, mit 
eigenwilligen Programmen und neuen, bisher 
nicht gedachten und gehörten Zusammenstellun-
gen von Musikwerken innovativ im oft ritualisiert-
traditionellen Konzertbetrieb zu wirken. So ver-
binden sich in dieser Veranstaltung Werke des 
"Theresienstädter' Komponisten Gideon Klein 
und dem im Lager Wülzburg ermordeten Erwin 
Schul hoff mit Kompositionen von Arnold Schön-
berg, dem ins Exil vertriebenen Wegbereiter der 
Neuen Musik, und Stefan Wolpe, einem ebenfalls 
exilierten und seine musikalische Tätigkeit als 
"kritisches Komponieren' begreifenden Musiker. 
Hinzu tritt ein neues Stück des aus Slowenien 
stammenden und in Freiburg lebenden Komponi-
sten Uros Rojko. 
Diese konzeptionelle und inhaltliche Dimension 
der Veranstaltung könnte in der Hinsicht zukunfts-
weisend wirken, als die Komponisten aus Konzen-
trationslagern auch in anderen Programmkontex-
ten ihren Platz finden - und als sich damit ihre 
"Ghettoisierung' nicht immer weiter fortsetzt. 

So entspringt das vorliegende Programm dem 
grundsätzlichen Anliegen von AVENTURE, sich 
für die Aufführung der Werke von Komponisten 
einzusetzen, deren Musik zu gut ist, um in Verges-
senheit zu geraten. 

Ausführende: 
Mateja Haller, Flöte 
Christian Hommel, Oboe 
Walter Ifrim, Klarinette 
Gabriele KnieseI, Mezzosopran 
Hansjörg Koch, Klavier 
Wolfgang Rüdiger, Fagott 
Klaus Stoy, Horn 

Das 1996 gegründete Ensemble A VENTURE besteht aus 15 Musikerinnen und Musikern, die sich auf die 
Aufführung zeitgenössischer Musik spezialisiert haben. Die Besetzung ist variabel und reicht von Berios Solo-
sequenzen bis zur Größe der Schönbergschen Kammersinfonic. 
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FILME 
im Kommunalen Kino 
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Autoren: 
Kamera: 

Donnerstag, 24. Oktober 1991 - 21.00 Uhr 
Freitag, 25. Oktober 1991 - 19.00 Uhr 

Coco, der Ghettoswinger 

Paul Karalus und Albert Segeth 
Alfred Segeth und Dieter Rhein 

Ton: Klaus Graumann, Albert Schech und Helmut Sola 
Schnitt: 
Buch und Regie: 

Magarethe Trenkel und Susanne Schweinheim 
Paul Karalus 

Produktionsleitung: Ernst A. Gieseke 
WDR 1988 

Video-Kopie auf Vhs, 45 Minuten 

Swing Under The Swastika 

Autor: 
Kamera: 
Ton: 
Sprecher: 

Michael Zwerin 
Alan Wilson 
Chris Clarkson 
Alan Plater 

Regie: lohn leremy 
Produzenten: Roy Ackermann und lohn lcremy 

MTV Limited, 1988, Yorshire Television Production 
englische Orginalfassung, 45 Minuten 
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Coco, der Ghettoswinger 
Das einfühlsame, mit Sequenzen und Bildern aus 
der Vergangenheit verknüpfte Portrait des jüdi-
schen Gitarristen Coco Schumann ist neben Vol-
ker Kühns "Totentanz" eines der eindruckvollsten 
Beispiele dieser Fi Imreihe zur Bedeutung und 
Funktion von Musik und Kunst in Konzentrations-
lagern. 
Zum ersten mal überhaupt spricht der 1942 nach 
Theresienstadt deportierte Musiker von seinen Er-
fahrungen und Erlebnissen, vom Lageralltag und 
seiner Sonderstellung, die er im taktischen Kon-
zept der Lagerverwaltung einnahm. Offen und 
sensibel schi Idert dieser Musiker aus Leidenschaft 
sein persönliches Schicksal, in dem sich stellver-
tretend die Biographien vieler Künstlerkollegen 
widerspiegeln. 
1944 wurde Schumann wie fast alle Künstler, Sän-
ger und Interpreten von Theresienstadt in das Ver-
nichtungslager Auschwitz verlegt. "Die Musik hat 
mir das Lehel1 gerettet", sagt er immer wieder, 
auch wenn er spielen mußte, während andere Häft-
linge in die Gaskammer geschickt wurden. 
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Swing Under The Swastika 
Am 12. Oktober 1935 verkündete Reichssendelei-
ter Eugen Hadamovsky: "Mit dem helltigel1 Tag 
spreche ich ein endgültiges Verhot des Nigger-
Jaz.z.fiir den gesamten deutschen RlIl1djilllk al/s." 
Dieses Verbot. das vor allem in Städten schwer 
durchsetzbar und kontrollierbar war, galt weniger 
der vom Jazz beeinflußten Unterhaltungsmusik 
als den vornehmlich von schwarzen Musikern ent-
wickelten innovativen Formen mit ihren freien 
Rhythmen. 
In "Swing unter dem Hakenkreuz" berichten Au-
genzeugen, Betroffene und überlebende Musiker 
aus den Konzentrationslagern über Maßnahmen, 
Kampagnen, aber auch Ausnahmeregelungen, mit 
denen die Machthaber versuchten, diese offiziell 
als 'entartet' gebrandmarkte Musik in ihre Gewalt 
zu bekommen. Daneben enthüllen teilweise bril-
lant gesetzte Schnitt- und Überblcndungstechni-
ken aus filmischen und photographischen Doku-
mentaraufnahmen die ganze Widersprüchlichkeit, 
Grausamkeit und auf Entindividualisierung aus-
gerichtete Kulturkonzeption nationalsozialisti-
scher Propaganda. 



Kamera: 
Schnitt: 
Musik: 

Donnerstag, 31. Oktober 1991 19.00 Uhr 
Freitag, 
Samstag, 

1. November 1991 21.00 Uhr 
2. November 1991 21.00 Uhr 

Kornblumenblau 

Krzystof Ptak 
Wanda Zeman und Jaroslaw Wolejko 
Zdzislaw Szostak 

Inszenierung: Leszek Wosiewicz und Jaroslaw Sander 
Leszek W osiewicz Regie: 

Produktion: 
Rechte: 

K. Irzykowski Film Studio 
Film Polski, PL 00048 Varsovic, Mazowjecka 6/8 

35 mm Farbe, 1988, 89 Minuten 
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Ein junger Mann überlebt dank seiner musikali-
schen Erziehung das Konzentrationslager, in das 
er als Widerstandskämpfer deportiert wurde. 
Noch während - kurz nach der Befreiung - auf 
dem Bahnhof ein Trupp sowjetischer Soldaten 
einfährt, verschafft er sich erneut Vorteile, indem 
er russische Volkslieder anstimmt. 
Der bei den Filmfestspielen in Locarno 1988 vor-
gestellte zweite Spielfilm des polnischen Regis-
seurs Leszek Wosiewicz beinhaltet eine Proble-
matik, die beinahe symptomatisch für die (Dop-
pel-)Rolle von Musik in Konzentrationslagern ist. 
Sie konnte ein Mittel geistigen Widerstandes und 
lebensnotwendiger Identitätsbehauptung, aber 
auch Chance zum Überleben sein. Dazwischen 
liegt ein schwer funktionalisierbarer Bereich, in 
dem sie kostbarer Alltag war und ein Gefühl nor-
malisierter Verhältnisse erzeugte oder vorspiegel-
te. Darüber hinaus ist Musik in Konzentrationsla-
gern aber auch in einen musikgeschichtlichen 
Kontext einbindbar, der sie aus dieser Stigmatisie-
rung befreien könnte, ohne ihren Entstehungsort 
preisgeben zu müssen. 
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Donnerstag, 7. November 1991,21.00 Uhr 
Freitag, 8. November 1991, 19.00 Uhr 

Drei Filme über Theresienstadt 

Der Führer schenkt den Juden eine Stadt 
Bericht über einen Propagandafilm 

Produktion: Institut für Film und Bild in Wissenschaft und Unterricht (FWU), 1971 

Der Profi 
Kurt Gerrons Weg von der Traumfabrik bis Theresienstadt 

Kamera: 
Regie: 

Pavel Schnabel 
Marion Schmidt 

Redaktion: Jürgen Kritz 
Hessischer Rundfunk 1989 

Ton: 
Schnitt: 

16 mm Farbfilm, 45 Minuten 
(für die kostenlose Bereitstellung des Filmes 

danken wir dem Hessischen Rundfunk) 

Lieder aus Theresienstadt 
(in Anwesenheit des Autors und Regisseurs) 

Buch und Regie: 

B. Kubesch 
E. Bobovka 
Karel Vrba 
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Der Führer schenkt den Juden eine Stadt 
Wartebahnhof. Sammellager, Zwischenstation, 
und vor dem Abtransport in die Vernichtungslager 
Todeszelle, Auch wenn im Vorzeigeghello There-
sienstadt keine Gaskammern installien waren , 
schufen primitive sanitäre Verhältnisse, Wasser-
knappheit und minimale Essensrationen ( 1200 
Kalorien für Schwerstarbeiter) täglich Massen-
gräber, Gleichzeitig war das paradox erschei nende 
Nebeneinander von drohendem Weitertransport 
und trügerischer Ghellosicherheit wie geschaffen 
für eine Propaganda, welche die Öffentlichkeit 
und selbst die Inhaftierten über seine wirkliche 
Funktion hinwegtäuschen sollte, Hier entstand der 
von dem bekannten Schauspieler und Regisseur 
Kun Gerron im Auftrag der Nationalsozialisten 
gedrehte Film "Der Führer schenkt den Juden eine 
Stadt" , der die Aufgabe halte, Gerüchte von To-
des lagern zu zerstreuen und die Beweise dafür zu 
entkräften, 
Aus Ausschnitten des selbst in der Wochenschau 
nur teilweise gezeigten Films und einem Bericht 
über seine Entstehung von Michael Bornkamp 
("So schön war es in Terezfn" , 1964/65) stellte das 
Institut für Fi lm und Bild in Wissenschaft und 
TechniklFWU 1971 "Der Führer schenkt den Ju-
den ei ne Stadt" - Bericht über einen Propaganda-
film" her, Der Film zeigt und kommentiert Teile 
der erhalten gebliebenen Fragmente und ergänzt 
sie durch Aufnahmen, die in Theresienstadt eigens 
dafür gedreht wurden , 



Der Profi 
Als die NS-Propagandaabteilung 1944 mit einem 
'Dokumentarfilm' das Rote Kreuz und die Welt-
öffentlichkeit zu beschwichtigen versuchte, was 
zum großen Teil auch gelang, übertrug sie diese 
Aufgabe dem Häftling Kurt Gerron. 
Kurt Gerron war bis zum allgemeinen Berufsver-
bot für Juden (1933) einer der bekanntesten Dar-
steller und Regisseure von Ufa-Filmen, Theater-
stücken, Revuen und Kabaretts. Nach seiner Emi-
gration hatte er bis zur Verhaftung und anschlie-
ßenden Deportation in das holländische Lager We-
sterbork (1943) in den Niederlanden weitergear-
beitet und zuletzt das jüdische Theater "Joodsche 
Schouwberg" in Amsterdam geleitet. Im Februar 
1944 wurde er nach Theresienstadt verlegt und 
nach Abschluß der Dreharbeiten in Auschwitz er-
mordet. 
"Der Profi - Kurt Gerrons Weg von der Traumfa-
brik nach Theresienstadt" entwirft ein Portrait des 
Unterhaltungskünstlers, zeigt die Stationen seines 
Werdegangs und versucht über Aussagen von 
Zeitzeugen der Frage nachzugehen. wie ein jüdi-
scher Häftling mit seinen Leidensgefährten als 
Komparse diesen offensichtlichen Propaganda-
film für die Nazis drehen konnte. 

Lieder aus Theresienstadt 
Das ist ein Freundschafts- und ein Stüdtefilm glei-
chermaßen. Der Film dokumentiert eine fast 60 
Jahre lang dauernde Freundschaft zwischen dem 
Autor Karel Vrba und dem Opernsänger Karel 
Berman, womit er zwei Jugendfreunde aus Prag 
über ihre gemeinsame Zeit in Theresienstadt und 
Auschwitz bis zum heutigen Tag miteinander ver-
bindet - Biographisches und Zeitgeschichtliches 
fallen zusammen. 
Als Städtefilm verknüpft er Prag, wo Berman heu-
te noch wohnt, mit Freiburg, das nach seiner 
Flucht 1968 (Prager Frühling) in die Schweiz 
Vrbas neues Zuhause wurde. 
Die in Theresienstadt komponierten und im Film 
von Karel Berman vorgetragenen Lieder struktu-
rieren leitmoti visch einen Brückenschlag, der Ver-
gangenheit und Gegenwart über Ghetto und Kon-
zentrationslager hinaus in beide Richtungen zu-
sammenführt. 
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Abb. 6: Karel Bcmlan 

Abb. 5: Karel Vrba 
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Donnerstag, 14. November 1991,21.00 Uhr 
(in Anwesenheit des Autors und Regisseurs) 
Freitag, 15. November 1991, 19.00 Uhr 

Totentanz 
Kabarett hinter Stacheldraht 

Autor: 
Kamera: 
Ton: 
Schnitt: 

Sprecher: 
Redaktion: 
Regie: 

Volker Kühn 
Jürgen Herrmann und Yair Troen 
Wolfgang Moritz und George Paris 
Renate Best, Monika Weiss 
und Constanze Willbrandt 
Gert Heidenreich 
Georg M. Hafner und Reinhard Ruttmann 
Volker Kühn 

Hessiseher Rundfunk 1991 
VideoKopie- vhs, 75 Minuten Langfassung 

(für die kostenlose Bereitstellung des Filmes danken wir dem Hessischen Rundfunk) 

"Wer keine Seife hat, sollte sich keine KZs halten." 
In dieser bitteren Pointe des bis zu seiner Depor-
tation nach Daehau wohl bekanntesten deutschen 
Conferenciers Fritz Grünbaum liegt die kaum 
voneinander trennbare Doppelbödigkeit der Pro-
blematik von Kunst- und Kulturveranstaltungen in 
Konzentrationslagern. Schenkten die Künstler 
dem todgeweihten Publikum ein paar Minuten 

Glück - oder waren sie nur Kollaborateuren und 
Erfüllungsgehilfen der Lagerverwaltung'! 
Immer wieder tauchen nicht nur in Volker Kühns 
Dokumentation Sütze auf wie "Das Singen hat/llir 
das Leben gere11et. - Nur so hohe ich die Zeit 
üherhallpt überstanden. "ll11l11er wieder wird auch 
deutlich, daß Musik, Literatur, Vortragsreihen, 
Theatervorstellungen und selbst Kabarett sowie 
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Unterhaltungsrevuen dazu dienen konnten , 
Selbstbehauptungswillen und ldentilätsbildung zu 
entwickeln oder zu verstärken. 
Darüber hinaus zielen solch grundsätzliche Frage-
stellungen auf eine Diskussion, welche die Rolle 
von Kunst, Kultur und Unterhaltung in einen ge-

samtgesellschaftlichen Zusammenhang stellt, der 
Herrschaft und Unterdrückung als allgemeinen 
Reflex kultureller Machtminel bloßlegt und jen-
seits ei ner polarisierten Opfer-Tater-Konstellation 
den Blick auf die dazwischen wirkenden Prozesse 
freigibt. 

Ahb.7: Im Durchgangslager WC!>lcrbork (Niederlande) spielte dlls Enscmhk ,.Bühne Lager Wcsterbork" unter Leitung von Max Ehrlich vor 
(kill deutschen LlIgcrkommandanlcn Gcmmckcr. der l1c i den Vor:'lcllungcn stets in der ersten Reihe saß. lind sich in der Rolle des 
Kunslm1i/cn .. gefiel. Die Kun~1 rellele jedoch nur wenige vor dem Tode. 
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Mittwoch, 20. November 1991, 16.30 Uhr 

Winifred Wagner und die Geschichte des 
Hauses Wahnfried von 1914 - 1975 

Kamera: 
Musik: 
Buch und Regie: 
Produktion: 

Dietrich Lohmann 
Siegfried-Idy 11 
Hans Jürgen Syberberg 
S yberberg-Film/Bayeri scher Rundfunk/O RF 

BRD/ Österreich 1975 
16 mm SW, 303 Minuten in zwei Teilen 
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Hans Jürgen Syberberg gehört nicht erst seit sei-
nem Hitlerfilm (1976/77) zu den umstrittenen Fil-
memachern in der Bundesrepublik. Viele Kritiker 
werfen seinen Filmen, die sich thematisch mit 
Entstehung und Analyse der bürgerlichen Kunst 
und des Faschismus auseinandersetzen, vor, allzu 
leichtfertig, inkompetent. beliebig und undistan-
ziert mit dieser Epoche deutscher Vergangenheit 
umzugehen. Doch Syberbergs Wildern in den von 
Kunst, Ästhetik, Kitsch und Größenwahn über-
formten Gärten des deutschen Groß- und (vgl. 
"Karl May" 1974) Kleinbürgertums rührt an Ta-
bus, an deren Aufarbeitung und Darstellung sich 
deutsche Filme bisher kaum interessiert zeigten. 
Das im Verlauf von fünf Tagen entstandene Inter-
view mit der damals 77- jährigen Schwiegertoch-
ter Richard Wagners, Winifred Wagner, von 1930 
-1944 Leiterin der Bayreuther Festspiele, in deren 
Haus Adolf Hitler ein gern gesehener Dauergast 
war, verbindet Familien-, Zeit- und Kulturge-
schichte auf eine selten erfahrbare Weise mitein-
ander. 
Innerhalb der Reihe soll dieser Film einen Kontra-
punkt setzen, um auf den ideologischen Zusam-
menhang hinzuweisen, in dem sich kulturelle 
Herrschaftsstrukturen als gewalterzeugende Aus-
grenzungsmechanismen entwickeln. 
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ZEITZEUGNIS 

Abb. 8: Miet.:l.ylaw Koscielnak: Rückkehr von der Arbeit (um 1944). Das Bild stellt das Frauenorchester in Auschwitz- Birken<1lL dar. 
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Sonntag, 3. November 1991 - 20.00 Uhr 
FKF/ Alter Wiehrebahnhof 

Zeitzeugnis - Esther Bejarano 

"Wichti!{ ist bei meiner Zeugenarbeit, daß ich 
nicht cud'der Ver!{angenheit beharre, daß ich ver-
suche auf dem We!{ von der Vergan!{enheit dem 
Zuhörer die Ge!{enwart näherzubrin!{en, ihn zu 
motivieren, daß die Verbrechen von damals sich 
nicht wiederholen dürfen ", sagt Esther Bejarano, 
die an diesem Abend von ihrem Leben vor und 
nach der Befreiung berichten wird. 

Esther Bejarano, geboren 1924 in Saarlouis, auf-
gewachsen in Saarbrücken, wird als Jüdin von den 
Nazionalsozialisten verfolgt und in das Konzen-
trations- und Vernichtungslager Auschwitz depor-
tiert. Dort ist sie Mitglied des Frauenorchesters. 
Nach ihrer Verschleppung in das Frauen-Konzen-
trationslager Ravensbrück im Oktober 1943 muß 
sie dort Zwangsarbeit für den Siemens Konzern 
leisten. Ende April 1945 wird das Lager evakuiert 
und geräumt; auf dem Todesmarsch gelingt ihr die 
Flucht zu den alliierten Truppen. 

(veranstaltet in Zusammenarbeit mit: Ärzte gegen den Atomkrieg/ IPPNW, Freiburg 
sowie FKF - Freie Künstler Freiburg) 
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TAGUNG 
Musik in Konzentrationslagern 

Staatliche Hochschule für Musik, Freiburg 
Eine offene Veranstaltung mit Vorträgen, Diskussionen und Filmen 

9.00 Uhr 
10.15 Uhr 

11.30 Uhr 
12.00 Uhr 
14.00 Uhr 
15.15 Uhr 

16.30 Uhr 
17.00 Uhr 

9.00 Uhr 
10.15 Uhr 

11.30 Uhr 
12.00 Uhr 
14.00 Uhr 

15.15 Uhr 

16.30 Uhr 

Freitag, 15. November 1991 
Eckhard John: NS-Lagersystem und Musik 
Nanny Drechsler: 
Interpretationswege zum Musikschaffen von Viktor Ullmann 
Filme/ Filmausschnitte 
Pause 
Gisela Probst-Effah: Zur Geschichte des "Moorsoldatenliedcs" 
Hans-Ludger Kreuzheck: 
Lieder und Musik im KZ Neuengamme 
Pause 
Milan Kuna: Musik an der Grenze des Lebens 

Samstag, 16 November 1991 
Tobias Widmaier: KZ-Radio 
Guido Fackler: 
Jazz in nationalsozialistischen Konzentrationslagern 
Filme/ Filmausschnitte 
Pause 
Krzysztof Kulisiewicz: 
Aleksander Kulisiewicz - Dokumentar der KZ-Musik 
Bcate Schröder-Nauenburg: 
Das Stuttgarter Projekt "Komponisten als Opfer der Gewalt" 
Abschlußdiskussion 

(veranstaltet in Zusammenarbeit mit der Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg) 
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Freitag, 15. November 1991 Eckhard J ohn 
NS-Lagersystem und Musik 
Musik war integraler Bestandteil des nationalso-
zialistischen Lagersystems. Sie wurdc Tcil dcr 
dortigen Torturen und der Vernichtungsmaschine-
rie. Gleichzeitig konnte Musik aber auch zur 
Überlebenshilfe für KZ-Häftlinge werden, zur 
Möglichkeit des Widerstandes gegen den pro-
grammierten Tod. 
Eckhard lohn versucht in einer historisch orien-
tierten Erinnerung, die U mrissc dieser Problema-
tik als Einführung in das Thema zu vergegenwär-
tigen und Konsequenzen für den heutigen U 111-

gang damit zu retlektieren. 

Eckhard John, Student der Musikwissenschaft 
an der Universität Freiburg: arbeitet an einer Dis-
sertation zum Thema "Musikbolschewisl11us. Die 
Politisierung der Musik in Deutschland 1918-
1938". 
* Musik und Konzentrationslager. 111: Archiv für Mw,ikwis-
seilschaft 4~L .Tg. 1991. S. 136. 
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Nanny Drechsler 
"Der Kaiser von Atlantis oder Der Tod dankt 
ab"- Interpretationswege zum Musikschaffen 
von Viktor Ullmann 
"Der Kaiser von Atlantis", eine Legende in vier 
Bildern nach Texten von Peter Kien und Musik 
von Viktor Ullmann, entstand 1943/44 im Kon-
zentrationslager Theresienstadt; das Werk wurde 
dort 1944 geprobt, die Aufführung war jedoch 
verboten. Ullmann und Kien wurden im Herbst 
1944 in Auschwitz ermordet. 
Seit der Uraufführung am 16. Dezember 1975 in 
Amsterdam lindet diese Oper im öffentlichen Mu-
sikleben zunehmend Beachtung, wenngleich ihr 
ästhetischer und philosophischer Gehalt nach wie 
vor 'verschlüsselt' oder 'dunkel' erscheint. Ver-
schiedene Interpretationswege zum Werk - von 
der Biographie Viktor Ullmanns, seiner Entste-
hung in einem Vorzeige-Konzentrationslager der 
Nationalsozialisten und den möglichen Versionen 
für aktuelle Inszenierungen aus - sollen zur Dis-
kussion stehen. (Die Freiburger Erstaufführung 
wird im März 1992 im Stadttheater stattfinden.) 

Nanny Drechsler, Dr. phi!., Musikwissenschaft-
lerin, Dozentin an der Staatlichen Hochschule für 
Musik in Freiburg, promovierte an der Universität 
Freiburg über das Thema "Die Funktion der Musik 
im deutschen Rundfunk 1933 - 1945" . 
• Den Opfern der Gewalt, 2. Badcn.Württembcrgischc Mu· 
sikhochschultage, Stuugart 11. - 18. Oktober 1989 (Pro· 
gr;lllll1lhcfl ). 

49 

Abb.9: Purtiturseite der Oper .. Der Kai <;er von Atlantiio" 



Abb. 10: Auszug aus dem Libretto der Oper 
"Der Kai ser von Atlalltis" 

Gisela Probst-Effah 
ZUr Geschichte des "Moorsoldatenliedes" 
Das Moorsoldatenlied, eines der frühesten Lieder 
aus den nationalsoziali stischen Konzentrationsla-
gern, entstand 1933 im Konzentrationslager Bör-
germoor bei Papenburg, einem von fünfzehn Ge-
fangenenlagern im Emsland, in denen seit 1933 
überwiegend politische Oppositionelle aus dem 
Rhein- und Ruhrgebiet - in der Mehrzahl Kom-
munisten - inhaftiert waren. Unter den Häftlin-
gen wurde das Lied schnell bekannt. Sie schmug-
gelten es in andere Lager und ins Ausland. Hanns 
Eisler lernte das Moorsoldatenlied al s Emigrant in 
London kennen und beru'beitete die ihm mitgeteil -
te Melodie für den Sänger Ernst Busch. der das 
Lied mit nach Spanien nahm, wo es während des 
Bürgerkrieges ( 1936/39) in das Repeltoire der 
' Internationalen Brigaden ' gelangte. Seitdem 
wurde das Lied in zahlreiche Sprachen übersetzt, 
und es avancierte im Bewußtsein vieler zum Sym-
bol des Widerstandes gegen jede Form des Fa-
schismus. Nach 1945 war das Moorsoldatenlied 
im offiziellen Gesangsrepertoire der BRD meist 
unerwünscht. Erst die jugendliche Generation, die 
seit den sechziger Jahren die Folk-Bewegung u'ug, 
verhalf diesem Lied zu einer gewissen Popularität. 
Besonders gepflegt wurde das Moorsoldatenlied 
hingegen in der DDR. die sich in der Ära des 
'Kalten Krieges' als allein legitime Verwalterin 
des antifaschistischen Kulturerbes betrachtete. 
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Gisela Probst-Effah, Dr. phi!., wiss. Angestellte 
am Institut für Musikalische Volkskunde an der 
Universitüt Köln; dort Mitarbeit am Projekt "Das 
Lied im Widerstand gegen das NS-Regime". 
* Musil-. in Konzcntrationslagcrn. In: Kunst und Holocaust. 
Bildlichc Zeugcn vom Ende der westlichen Kultur. Hg. von 
DctlefHollmann in Verbindung mit Kar! Ermert. (Loccumcr 
Protokolle Bd. 14/19X9) Rehburg-Loccum 1990, S. 121-141 
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Hans-Ludger Kreuzheck 
Lieder und Musik im KZ Neuengamme 
Ein Charakteristikum der nationalsozial ist ischen 
Konzentrationslager waren die Lagerhymnen. 
Viele KZ-Kommandanten forderten ein eigenes 
Lied für das ihnen unterstellte Lager. Dazu wurden 
in verschiedenen Lagern sogar "Liedwettbewerhe' 
veranstaltet. 
Hans-Ludger Kreuzheck rekonstruiert anhand des 
überlieferten Materials aus dem Konzentrations-
lager Neuengamme den dortigen "Wetthewerh' als 
Fallbeispiel und analysiert dessen Problematik im 
Vergleich mit dem musikalischen Schatlen des 
dort inhaftierten tschechischen Komponisten Emil 
F. Burian. 

Hans-Ludger Kreuzheck, Student der Musik-
wissenschaft an der Universiüit Hamhurg, Mit-
glied der dOl1igen Projektgruppe "Musik und Na-
tionalsozialismus", arbeitet an einer Magisterar-
heit zum Thema "M usik im Konzentrationslager". 
'" "Unsere Kuhle". Musil-. im Konzentrationslager Ncuen-
galTlme und in anderen Lagern. In: Zündende Lieder - Vcr-
brannte Musik. Folgen dcs Nationalsozialismus für 
Hamburger Musiker und Musikerinnel1. Hamburg 19XX. 
S.55-6X. 



Milan Kuna 
Musik an der Grenze des Lebens 
"So, wie Gesanfi und Musik im normalen Leben in 
dlltz.endfacher Art z,ur Geltung kommen und sich 
in einer In'eiten Skala utilitärer und ästhetischer 
Funktionell entFalten (vom einfachen Singen 'nur 
für sich selbst' bis z.u konzertanten Musikw(tfiih-
rungen auF höchstem künstlerischen Niveau), so 
e'füllten sie auch in den Konzentrationslagern 
und Gefängnissen ihre AuFgabe in unterschiedli-
cher Abhängigkeit von den Lebensbedingungen 
und in den verschiedensten Genres. [. .. J Die in 
diesem inFernalen Milieu entfaltete Musik { ... J als 
Bestandteil der kulturellen Tradition und des ge-
samten KulturhewL~ßtseins des Menschen z,u stu-
dieren, ist ein Al(/irag nicht nurflir uns als Zeitge-
nossen, sondern auch für die, die nach uns kom-
men" (Milan Kuna). 
Im Mittelpunkt des Referats stehen Fallbeispiele, 
anhand derer das Schicksal böhmischer Musiker 
und deren musikalisches Schaffen in den Konzen-
trationslagern nachgezeichnet werden soll. Darü-
ber hinaus wird auf grundsätzliche Entwicklungen 
verwiesen, die der Autor während seiner langjäh-
rigen Beschäftigung mit dem Thema und durch 
Untersuchungen der unterschiedlichsten Musik-
gattungen herausgearbeitet hat. 

Milan Kuna, Dr. phi!.. CSc .. wissenschaftlicher 
Mitarbeiter des Musikwissenschaftlichen Instituts 
der Tschechoslowakischen Akademie der Wissen-
schaften. Prag; Arbeiten über das Musiklchen in 
der Tschechoslowakei zur Zeit der deutschen Be-
satzung und zu "Musik in Konzentrationslagern"; 
zu letzterem Thema konzipierte er 19X2 eine Aus-
stellung unter gleichem Titel in der Gedenkstätte 
Theresienstadt. 
'" Hudba na hranici zivola. Praha 1990. ] Die deutsche Über-
setzung dieses Buches wird unter dem Titel Musik an der 
Grenze des Lebens 1992 im Verlag '200 I' erscheinen,] 
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Samstag, 16.November 1991 
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Tobias Widmaier 
KZ-Radio 
Mittels Lautsprecher verbreitete Musik gehörte 
zur Klangkulisse vieler Lager (Jorge Semprun: 
"Buchen wald ohne Zarah Leander war nicht wi rk-
lich Buchenwald"). Eingesetzt als Befehls- und 
Propagandainstrument und um den Lärm der Ver-
nichtung zu übertönen ("Aktion Erntefest"), konn-
ten Häftlinge über Lautsprecher manchmal auch 
Botschaften empfangen, die halfen zu überleben. 
(Eugen Kogon: "Am Sonntagnachll1ittag die Phil-
harmonischen Konzerte des Deutschlandsenders 
zu hören, war Entspannung und wirklicher Ge-
nuß".) Ein Vortrag mit Fallbeispielen. 

Tobias Widmaier, Dr. phi!., Assistent am Musik-
wissenschaftlichen Institut der Universität Saar-
brücken, führte dort im Wintersemester 1990/91 
eine Lehrveranstaltung zum Thema "Musik im 
Konzentrationslager" durch. 
'I' Porträt Erwin Schulhoff. WDR-Scndcmanuskript vom 7. 
Septemher I')') I. 



Guido Fackler 
Jazz in nationalsozialistischen 
Konzentrationslagern 
Jazz wurde während des Dritten Reiches von den 
Machthabern gebrandmarkt und mittels zahlloser 
Maßnahmen und Kampagnen bekämpft. Dennoch 
sind entsprechende Verbote aus persönlichen, 
wirtschaftl ichen, propagandistischen, gesell-
schafts- und machtpolitischen Erwägungen selten 
konsequent ausgeführt worden, so daß Jazzmusik, 
besonders der bei jungen Menschen in den 30er 
und 40er Jahren weltweit populäre, tanzbare 
Jazzstil Swing, weiterhin in Deutschland erklin-
gen konnte. 
Sogar in den Konzentrationslagern wurden Jazz 
und jazzverwandte Musik von inhaftierten Profi 
und Amateurmusikern unterschiedlichster Her-
kunft und Nationalität einzeln oder im Chor ge-
sungen, sowie in Big-Band oder Combo-Beset-
zung gespielt (in Auschwitz überdies unter Betei-
ligung eines SS-Rottenführers). Noten und Instru-
mente wurden oft unter Lebensgefahr 'organi-
siert'. Die Aufführungen, Unterhaltungsabende 
und Konzerte fanden illegal oder von der Lager-
führung geduldet, jedoch auch offiziell im Dienste 
der NS-Propaganda statt. Das Publikum bestand 
zumeist aus Mithäftlingen; auf speziellen Befehl 
mußte aber auch zur Unterhaltung und Zerstreu-
ung der Bewacher und Kapos aufgespielt werden 
- eine solcherrnaßen 'privilegierte' Stellung im 

Lager konnte die Musiker dann vor dem Gas- oder 
Hungertod bewahren. 
Neben exemplarischen Beispielen sollen in die-
sem Vortrag (unterstützt von Diavorführungen) 
lagerübergreifende Tendenzen aufgezeigt werden. 

Guido Fackler, M. A., Volontär beim Badischen 
Landesmuseum/Landesstelle für Volkskunde, 
Freiburg; arbeitet an einer Dissertation über "Jazz 
im NS-Lagersystem". 
* "We never would have survived without music." Ja/J im 
KZ Theresienstadt. Unter besonderer Berücksichtigung von 
Jazz im Dritten Reich lind .lau in nationalsozialistischen 
Konzentrationslagern. (Magistcrarbcit) Freiburg 1991. 
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Krzysztof Kulisiewicz 
Aleksander Kulisiewicz 
- Dokumentar der KZ-Musik 
Aleksander Kulisiewicz 
- war Häftling im Konzentrationslager Sachsen-
hausen, schuf dort selbst 54 Lieder und verstand 
sich als "lebendes Archiv' seiner Kameraden; 
- diktierte nach der Befreiung aus dem Gedächtnis 
716 Seiten KZ-Lieder und Gedichte; 
- sammelte seitdem einschlägige Berichte und 
Liedvorträge ehemaliger Häftlinge zahlreichcr 
Lager (allein 52000 Meter Tonband); 
- konzertierte bis kurz vor seinem Tod 1982 als 
Sänger von KZ-Liedern überall in Europa; 
- schrieb ein umfangreiches, bislang unpublizier-
tes Buch über KZ-Lieder und KZ-Musik. 
Sein Nachlaß wurde im Frühjahr 1991 vom 'Ho-
10Glust Mcmorial Museum' in Washington erwor-
ben. 

Krzysztof Kulisiewicz, Gymnasiallehrer, in Kra-
kau als Übersetzer tätig; wird über die Arbcit 
seincs Vatcrs berichten und einen Film über dessen 
Archiv zeigen. 
'" KZ-Lieder. Eine Auswahl aus dem Repertoire des polni-
schen Siingers Alex Kulisiewicz. Hg. von Carsten Linde. 
Sicvershiitten I 'J72. 
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Beate Schröder-Nauenburg 
Das Stuttgarter Projekt 
"Komponisten als Opfer der Gewalt" 
Vor etwa fünf Jahren begann man an der Stuttgar-
ter Musikhochschule Werke von Komponisten zu 
sammcln, die in den Weltkriegen, besonders in der 
Zeit des Nationalsozialismus, Opfer von Gewalt 
geworden waren. Eine Auswahl solcher Kompo-
sitionen erklang während der 2. Baden Württem-
bergischen Musikhochschultage im Oktober 1989 
in Stuttgart. 
Der gewaltsame Tod überwiegend junger Kompo-
nisten steht gewiß in keinem Zusammenhang mit 
der künstlerischen Qualität ihrer Werke. Er kann 
abcr sehr wohl ein Motiv sein, sich zunächst mit 
den biographischen Entstehungsumständen zu be-
fassen und für die Verbreitung solcher Musik zu 
sorgen. 
Der Vortrag mit Musikbeispielen soll einen kurzen 
Überblick über den Inhalt und aktuellen Stand dcr 
Arbeit geben und darüber hinaus Musikpraxis 
oder musikwissenschaftliches Arbeiten ermögli-
chen. 

Beate Schröder-Nauenburg, Musikwisscn-
schaftIerin, baut Z.Zt. das Musikarchiv des Stutt-
garter Projektes "Komponisten als Opfer dcr Ge-
walt" auf. 
'" Den Opfern der Gewalt. 2. BadcnWürttembergische MlI-
sikhochschllltagc. Stuttgart 11. - IX. Oh.tobcr I 'JX'J (Pro-
grammheft). 
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DOKUMENTE 

Musik war ein wesentlicher Bestandteil des offiziellen 'Lageralltags' der Konzentra-
tions- und Vernichtungslager: Bei den zahllosen Appellen mußte von Inhaftierten 
gesungen werden, den Tritt der ein und ausmarschierenden Arbeitskommandos unter-
stützten Marsehl1lusikklänge der Lagerkapellen und Bestrafungen oder Exekutionen 
wurden als zusLitzliche Folter unter Musikbegleitung vollzogen. Darüber hinaus ent-
standen Auftragskol1lpositionen für die SS, und die Musiker hatten zur Unterhaltung 
und Zerstreuung ihrer Peiniger aufzuspielen, die sieh bei klassischen Werken und 
Unterhaltungsmusik von den 'Strapazen' ihrer Henkertätigkeit erholten. Die Aufnahme 
in eine Lagerkapelle bot für viele Musiker aber auch eine Chance, dem Gas- oder 
Hungertod zu entgehen. 

Im Gegensatz dazu gab es vielfältige musikalische Aktivitäten, die von den Bewa-
chern nur geduldet wurden oder illegal und unter Lebensgefahr stattfanden (einen 
Sonderfall stellt das Konzentrationslager Theresienstadt dar), bei denen die Musiker 
aus eigenem Antrieb für ihre Kameraden spielten. Volkslieder, religiöse oder politische 
Lieder, Kabarettsongs, Jazz, Tanz und Unterhaltungsmusik, Chansons, Sintimusik, 
Operettenmelodien, Kammermusik, die Aufführung größerer Werke wie Opern oder 
Verdis Requiem u.ä. hatten nicht selten in einer Welt, in der die Gefangenen systema-
tisch ihrer Persönlichkeit und physischen Kraft beraubt wurden, identitätsstiftende 
Bedeutung. Musik gab Interpreten wie ZuhörerInnen das Gefühl, 'noch Mensch zu 
sein', stärkte den Überlebens- und Widerstandswillen oder half, sieh in eine irreale 
künstlerische Gegenwclt zu versetzen; sie konnte gleichwohl quälende Erinnerungen 
an die Vergangenheit wachrufen. 
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Abb. 11 : Fran~ois Reis?: Orchester (entstanden in Auschwit7-Birkcnau 0.1.). Das Lagerorchester empfängt die Arbeit.'.kom1l1andos. welche 
die Toten auf Tmgen und Karren mitführen. bei ihrer Rückkehr ins Lager mit Marschmm,ik. 
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"All der Kre/l::/Illg, 1I'f} Lager A /llId B ::lIsamf71entreffen, steht unser Podiullllllit scillclI 
rier Stufi'n lIlId (Ill(~eslclllen Slühlen: \lW'UI11 nicht glcich ein M/lsikp(/\'il/oll? Wir 
nehlllen /lnserc Pliil::e eill. All//({ /All11a Rose, die Dirigentin des Fmueno/'cheslers in 
Au,\chwil::/ sc/wul sich II(/ch ihrclII Puhlikum 1lI1l, wie wenn sie desscn elltspannlell 
Blick 1111'ssen wollle, d(/nn;:u il!ren MlIsikern, heht den Stah, und wiihrend Ofli::iere lind 
Kapos ihr 'Achtullg!' hriillen, dessen Echo durch alle Lagerstrallen hallt, donnert ein 
Arheilsmllr,\ch los, militiirisch, lIIitrei/lelld, fast freudig {. .. ] und der Vorheimarsch 
hcginnt. Sie kOllllllcn aus al/en Gassel1llful Wegen und marschieren an uns \'OI·hei. Jel;:t 
wagc ich cs, sie (//l::uscl!cn. Ich ::winge mich da;:lI, ich ml!fJ lIIicl! duran erinnern kännen 
- denn spiiler H'erde icl! Zellgnis da\'o/1 ahlcgen! {. .. ] Hagcr. in Lumpcn, in Schnec und 
Matsch ausrutschend, gegell das Fallen ankämpfend, IIwnchllwl sich gegenseitig 
stiil::clld - dieses Rechl hat ma/1 ihneIl gelasscn, schicht sich der Striiflingstntpp dem 
Ausgallg ::u. Ich leidc mit allclI, mil allcn ;:usammcn lind mit jeder einz.elnen. Ein 
haller/hllter lIlId \'emchtcnder Blick geht mir wie eine Verwundu/1g durcl! u/1d durch. 
Hin Flucl! hleiht wic Ausgespucktes a/1 mir hängen, 'f)riickehel:r.:C1; Schlal11pel1, Jlldas-
se" hat einc \'011 illIlell geschrien, Andere ;:ucken mit ihren knochigen Schullern, die 
sich aur den F('/::i'Il, \'(111 dellcn 1//(l/1che gestreift sind, deutlich ah::,eichnen. Wie 
schlllcr;:lich leid Illn lIIir die Froucn, die nicht einmal ihren Kopf' hehen, die schon 
alll(I/ph, losge!iisl I'on Hqfi und Liehe, auj'der Schwelle des }(}(/es all /Ins I'orheigehen. 
Aher I'ielleichl tun 111 ir gerade die, die lIIir ::ulächeln, am meisten H'eh: ihr Verständnis 
ljuiilllllich wie ein gemeinsam gelragenes Los, das ich nicht I'en!ient hahe." 
(Fania FL'nc!on: Da, Miidchenorche,ter in Auschwitz. München 519~6. S, ') 1-')2. hll1ia Fene!on war von 
Januar his Oktoher !().+.+ Süngcrin illl FralIenorchester in AlIschwitL) 

Unter den Gefangenen galten die Mitglieder der Lagerkapellen als "privilegierte' 
Hüftl inge, da es sich bei diesem Arbeitskommando scheinbar um ein leichtes handelte. 
Dennoch waren die Ensembles den unberechenbaren Launen der SS und der Funk-
tionshLiftlinge (von der SS für bestimmte Aufgaben zur Organisation und Verwaltung 
des Lagers bestimmte Häftlinge, I .. B. Lager-, Block-, Stubenültester, Kapos) ausgelie-
fert - so gah es auch in den Lagerkapellen Selektionen. Hinzu kam der Neid der 
Orchesterkollegen und der Mitgefangenen. Die einen fürchteten, die Gunst ihrer 
folterknechte durch unlichsame Konkurrenz zu verlieren, die anderen unterschätzten 
die seelischen und körperlichen Anstrengungen für die Musiker. 
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Das Frauenorchester in Auschwitz probte beispielsweise siebzehn Stunden Uiglich 
und mußte zu jeder Tages- und Nachtzeit schnellstens spielbereit sein. Eligen Kogon 
berichtete aus dem Konzentrationslager BlIchenwald: 

"Die Kapelle wurde derart in Ansprttch genommen, dqß sogar hei diesem anscheinend 
leichten Kommando sechs Hi(ftlinge wegen Lllngenschwiiche lind Tllherklllose (/11.1'-

scheiden l1u{/1ten und einer an Kehlkopftuherkulose starh. " 
(Eugen Kogon: Der SS-Staat. Das System der deutschen Konzentrationslager. München I S I 9XX. S. 153.) 

"An einem Sonntag wurde um vier Uhr nachmittags der Appell f im Konzentratiollslager 
Buchemvald/ ahgehalten. Nach del/1 Appell blieh nur die Kapelle heim Tor steh 1'1/ IIl/d 
spielte schäne Wiener Mllsik. Wir Wienerjreuten uns darüber und spel/deten sogleich 
Beilall. Unsere freudige Stimmung wurde jedoch schnell zerstärt, als allF dem I1lIll 

leeren Appellplatz ein Judenblock at!finarschierte, gefi'ihrt von einem Sch({/ji'ihrer { ... {. 
Es erging nUll der BeFehl a/1 die Lagerkapelle, .li·ir die Wiener Judell einen Walzer )'011 

Stral!ß zu spielen. Sie mußten sich nach dem Takt dieser Musik. jederßir sich, 111/1 die 
eigene Achse drehen, so lange, his sie VO/1 Schwindel elj'afit wllrden und umfieleIl. Dann 
trieb mall sie wieder altf; damit sie in der Halbhocke ge/lCUI /1ach dem lc/kr dieses 
Walzers aL/ldem Platz wie Frösche herumhüplen sollten. { ... { Noch war dieser 'Strall{1-
Ahend' nicht beendet, da kam aus den Arresten eine gro{1e Zahl )'011 Hiijilingen, 
flankiert von einigen Schwjlihrern, deren jeder so etwas wie eine gro{1e Peitsche in der 
Hand hielt. Im Laufl'chritt holten zwei Häftlinge alls einer verhorgenen Stelle den Bock 
zum Auspeitschen lind stellten ihn (/llt' dem Platz neben der MlIsiUu/)elle {//Ir Die 
Au.\peitschung begann. Die Peitschenhiebe hallten im Takt der MlIsik iihcr den PI{{tz. 
Hier beim Auspeitschen brüllten viele I'or Schmer~ unter den Schliigen, {{lIrder {{nderen 
Seite des Platzes tanzten und hüpften die Juden noch unter Schliigell weite/:" 
(Julius Freund: 0 ßuchenwald' Klagenfurt 1945. S. 11 g - 11 'i.) 
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Abb. 12: Ein cnli10hcner H:iftltng wird, begleitet von einer Kapelle. auf einem höl'emen Wagen 
im Konl.entrmionslager Mauthausen wr E'(ckution gcflihn (0.1 .). 

"Morgens spielren lVir beim Ausmarsch der Arbeirskol1ll1landos und ebenso abends, \Velin alle wieder ins Lager 
"uriickkellrfen. Um fiir den Einmarsch der Arbeirskol1llllClndos rechr"eirig Clll1reren :,.u können. dlllfren die Musiker 
vor den übrigeil Häftlingen aufbrechen. Wir spielren auch bei (II/deren Anlässell, vor allem bei HinrichwlIgen. die 
meisrens SO/lntag nachmil1ags oder abends slClllfälIdell. Viele der Todeskandidaten hatten versucht Z/l }liehen. Es 
gab viele Fll/cJl1V('rsllche, doch in [Ausclm'irzl Bltlw erwischre 11/(1/1 siefasr alle wiedeI: Ich kann sie lIoch sehen, 
wie sie sich durch,\' ulger schleppren. \'om und hinten eill Plakar umgehängr. auf dem ::.u fe.fell war: 'Hurra, hurra, 
ich bin wieder da!' Diese Worte mußte der arme Teufel auch laut mfell. Er l1lußte durch die Reihen der Tausenden 
\'on Hiijrlingen 11Iarschierell IIlId dabei auf eil/e große Trommel schlagen. Dann wurde er gehängr. während unsere 
Kapelle Parademusik spielre. Vielleichr wol/re mall mir der Musik let::.te Proteste, let:,.le Verwiillsclllmgell übertönen. 
Eill I1wkabres Schauspiel, das \'011 höchsler Stelle so befohlen H'1lI: Ulld rulld ll/1I uns sUIlldell SS-Soldatell mit 
geladellen Gewehrell." 
(Herman SachllOwiti': Auschwitl.. Ein nOf'\vegi scher Jude überlebte. Frankfurl a. MJWienflürich 1981. S. 98. Herman Sachnowill war von 
J 943-45 Trompclcr in der Lagerkapelle von AuschwiIlJBuna.) 
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Unter den Inhaftierten gab es eme Rangordnung, die sich beispielsweise in der 
Häftlingsnummer ausdrückte: je kleiner die Zahl, desto länger war die betroffene 
Person inhaftiert. Die Höhe der Nummern stand für eine unterschiedliche Position in 
der Lagerhierarchie. 

"Der Kern unserer Kapelle bestand [ ... } aus etwa fünfz.ehn HäfilinRell. die man alls 
Auschwitz I geschickt hatte. wo es schon seit langem ein Rnif.1es Orchester Rab. Sie 
hatten [Häfilings} Nummern zwischen 2 000 und 16 OOOT- ich war daher mit meinen 
49000 ein 'Millionär' injener Zeit, und sie waren deshalb über uns NeulinRe absolute 
Herren. Die meisten von ihnen machten unbegrenzten Gebrauch von ihrer Macht. Sie 
konnten uns schlagen. quälen, ja, umbringen. ohne jemandem Rechenschqft schuldiR 
zu sein. Wer von uns diese Behandlung nicht mehr ertruR, war/sich in den elektrischen 
Stacheldraht. Diese Selbstmorde stachelten die Wut unserer PeiniRer nur noch mehr 
an. Als eines TaRes die Anzahl der Musiker, die am Abend vorher Selbstmord verübt 
hatten, höher war als gewöhnlich. rief uns einer dieser Herren zusammen und saRte: 
'Hurensöhne, ich warne euch, wenn ihr weiter in den Draht rennt, brilIRe ich euch alle 
um wie Hunde!'" 
(Rene Coudy/Simon Laks: Musik aus einer anderen Welt. In: Adler, Hans GÜntcr/Langbcin. Hcrmann/Lin· 
gens-Reiner, Ella (Hrsg.): Auschwitz. Zeugnisse und Berichte. Frankfurt a. M. 1%2. S. 22X - 229.) 

Auch bei Massenhinrichtungen erklang Musik, wIe aus dem Konzentrations und 
Vernichtungslager Majdanek bekannt wurde: 

"Die nackten Todeskandidaten mußten sich mit dem Gesicht ::ur Erde in die Gruhe 
legen. Maschinengewehrsalvenlöschten ihr Leben aus. Au/die Leichenhw(f('n m~(fhel/ 
sich die nächsten Opfer legen, bis die Grube voll w([/: Um das Geschrei der 0fJf('r ::u 
übertönen, hatte die SS ,\pezielle LautsprecherwaRen auf,~estellt, aus dencll unabliissiR 
Musik dröhnte." 
(H. Focke/U. Reimer: Alltag der Entrechteten. Reinbek 1980. S. 186.) 
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"Jede Kapelle hafte 12 Mann. Sie spielte einen Monat lang, vom Ersten his zum Letzten. 
Ein Monat II/it 31 Tagen war ein Glück, ein Geschenk für die /2 Zigeuner - ein Tag 
lI/elll: 24 SllInden. Sie spielten his zum Mittag, sie spielten ahends und am letzten Tag 
his in den Morgen. Und in dem Monat, in dem sie Taleldienst im Ofjizierskasino hatten, 
ging es ihnen besser als den anderen Zigeunern im Lager von Jasenovac [Kroatien 1. 
All/ 30. oder 31., dem letzten Tag jedes Monats, wurde flach dem Ahendessen das 
elektrische Ucht ausgeschaltet, lind es leuchteten nurdie Kerzen, um die sich der Rauch 
der schweren Zigarren als h!auer Nehellegte. Und nun hetete jeder der /2 Zigeuner. 
dafl der Kommandant nicht schliiti'ig Ivenie. Wenn der Kommandant anfing, müde zu 
werden, lind die Nacht ;::11 gleiten begann, zeigte er auf' einen Zigeunermusiker. Der 
II//(/Ite sein Instrull/ent niederlegen, und er ging durch den kerzenerleuchteten Saal vor 
das 7(1/' des Kasinos, wo die Eskorte schon (llIlihn wartete, die ihn in den Waldführte. 
Wenn der Schllfl allS dell/ Wald kam - man konnte ihn auch, während man spielte, im 
Saal hiirell - machte sich der nächste bereit. Aber er .\piefte noch, bis der Kommandant 
allf ihn zeigte. War ein deutscher SS-o,fjizier Kommandant des Lagers, so ging es 
schnell. Denll die Deutschen wurden hald müde im Rausch des ungewohnten Slihowitz. 
War es ein Ustascha I kroatischer Faschist], konnte es bi.'· in den Morgen dauern. Und 
die Ustaschi lieflen den letzten hesonders lang spielen und am Lehen, und sie riefen 
ihn Zllm KOl/1l1/{l17dantentisch lind gahen ihm Slihowit;:: und schauten ihl/1 lang in die 
AugelI, he\'or sie ihn !'or das 7(Jr schickten .... " 
(Bericht eines Fran/iskanerpaters. In: Die Furche. (Wien) Nr. 3X/l9SX.) 
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Abb. 13: Erste Seite de r Klarincuenstinune des Foxtrotts "Die schönste Zeit de~ Le bens" (Auschwitr 0.J . ). 

Das Reperto ire der Lagerkape llen um faßte Märsche. Schlager. Tanz und Umerhallungsmusik, Opcrellenmelodien. 
Bearbeitungen klassischer Werke u.ä ., die aur Befehl zur Zerstreuung und zum Vergnügen dcr Kapos und der SS 
gespielt wurden. Bei Schumanns "Träumerei" und Pucc inis "Madame Buttl:!rn y". dargebotcn vom Frauenorchester 
in AuschwilZ, e rholte sich Lagerführer Kramer von den Selektionen: 

"Der /-Ierr Kommandant hat die Augen geschlossen. er läß t sich I'on der Musik durchdringen. { ... / Er gibt sich seiner 
:artell ErgriffenheiT MI/lind fi~ßT erleichtert Trän en. kostbar wie Perlen. über seille sorgsam rtlsiertell Wallgell mI/eil . 
/. .. / Er ist befriedigt. er hat sich /lach seiner Se lektion mit Musik befreit wie andere mir Maswrlw t;rJ/! ". 
(Fania Fcnelon: Das Miidchcnorchcster in Ausc hwilz. München 519H6. S. 112 und 113.) 
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SS-Unterscharrührer Franz Suchomel erzühlte bei den Aufnahmen für den Film "Sho-
ah" voller Stolz und ohne jegliches Unrechtsbewußtsein von folgendem Lied, das die 
Gefangenen auf Befehl der SS im Vernichtungslager Treblinka singen mußten: 

"Und den Blick geradeaus, 
ill/mer mutig undIroh 
in die Welt geschallt, 
Il/arschieren Kommandos zur Arbeit. 
Fiir UIlS gib!'s heute flur Treblinka, 
das lIIlser Schicksal ist. 
Drum Iwhen wir uns aut'Treb/inka 
eil/gestellt in kurz.er Frist. 
Wir kennen flur das Wort der Kommandanten 
lind nur Gehorsamkeit und Pflicht. 
Wi r wollen weitet; weiter leisten, 
his da!] das kleine Glück 
uns einmal winkt. Hurralz!" 

Suchomcl: "/)er Fmll:: hat den Text gemacht. /)ie Melodie stammt aus BlIchem\'(//d, 
KZ Blicheml'll/d, 11'0 Fmll:: Wiichter W(II: Whlll neue Juden kamen in der Früh 1 ... 1 
1/1II/lle ihllen das eillge/ehrl werden, und am Abend IIlL!(Jten sie das schon mitsingC/1. 
/ ... / /)a.l' iSI ein Original. /)as kann kein .lude heute mehr!". 
(('Iaude Lan/mann: Shoah. Dlbscldorf 19X6. S. 1.:15 und 146.) 
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Das Buchenwalder Lagerlied: 

"Wenn der Tag erwacht, 
eh' die Sonne lacht, 
die Kolonnen ziehen 
zu des Tages Mühen 
hinein in den grauenden Morgen. 
Und der Wald ist schwarz und der Himmel rot 
und wir tragen im Brotsack ein Stücken Brot 
und im Herzen, im Herzen die Sorgen. 
o Buchenwald, ich kann dich nicht vergessen, 
weil du mein Schicksal bist. 
Wer dich verließ, der kann es erst ermessen, 
wie wundervoll die Freiheit ist. 
o Buchenwald, wirjammern nicht und klagen 
und was auch unsere Zukunft sei, 
wir wollen trotzdem Ja zum Leben sagen; 
denn einmal kommt der Tag, dann sind wirirei." 

1938 ordnete die SS in Buchenwald an, ein Lagerlied zu schreiben. Dieses Lied wurde 
in den folgenden Jahren bei Appellen, Ein und Ausmärschen der Häftlinge von und zu 
der Arbeit und bei Auspeitschungen von der Lagerkapelle gespielt. Dennoch vermoch-
ten die Häftlinge dem in einem 'Wettbewerb' entstandenen Liedtext von Fritz Beda-
Löhner (Melodie: Hermann Leopoldi) eine andere Auslegung zu geben: 

"Die Scharführer gingen durch den Block und wer nicht laut genug sang oder zumindest 
den Mund nicht weit genug heim Singen aufriß, wurde geschlagen { ... {. Aher das 
Buchenwaldlied hrachte auch ein hißchen Freude. denn es warja eigentlich uns e r 
Lied. Wenn wir sanRen: 'Und einmal kommt der 7(lg. da sind wir/i·ei.' '. war das scholl 
eine Demonstration, die manchmal sogar der SS auffiel lind dann {ZlIr Strq/d eine 
Mahlzeit kosten konnte. " 
(ütto Halle. In: Staar. Sonja: Kunst. WideNand und Lagerkultur. Eine Dokulllentation. (Buchenwaldheft 
27) Weilllar-Buchenwald 19X7, S. 18.) 
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"Musik illl Konzentrationslager Buchenwald 

Fiir KullLII;fiir Kunst hlieb kaum Zeit, wenig Krqfi. [. .. } 
Es war illl Februar 193R. Arbeit im Steinbruch. Hände und Füße vereitert. Und 

dennoch die mörderische Hetze in die Fronarbeit. An einem Sonntag blieben uns 
wenige Stunden arheitsfrei. Ich schleppe mich durchs Lager. Die ersten Lautsprecher 
sind auf' dem Dach von Block I aufgestellt. Musik, wieder einmal Musik. Irgendeine 
Kammermusik. Erinllerungen und das Bewu{itsein unsererfast h(~tfnungslosen Lage, 
durch diese Mllsik aul~ewiihlt, quälen mich so, dqfJ ich davonlief Musik? Das Elend 
ist zu gro{i, sie ertragen zu hinnen. - Einige Zeit .später. Auf Block 23. Kameraden 
.timden sich an Sonllahendahenden zusammen. Da haben wir fiesungen. Lieder aus der 
.Illgend. Aher nicht gefühlvoll. Hart und bestimmt. Die SS - die Postenkette verlief 
damals unmittelbar hinter dem Block - brüllte dazwischen, sch(d3 durch die Fenster. 
Sie brachte uns zum Schweigen - und am anderen Sonnabend sanfien wir wieder! Wir 
haben Mut geschiipft aus unseren eigenen Stimmen. 

Ganz leis, unhörbarflir die lauschenden Ohren der SS-Barbaren, sangen wir das 
Lied der Moorsoldaten: 'Dalln ziehn wir Moorsoldaten, nicht mehr mit dem Spaten ins 
Moor. 'Das wareIl keine Töne mehr. Das war Hoffnung, das wurde Gewißheit! Das Lied 
trug UI1S, es hatuns.!i'st und ZUl'ersichtlich fie/nacht, damals in den Fehruartagen 1938 
im KZ Buchenwald. - Dann lockte die Märzensonne wieder einmal in einer seltenen 
freien Stunde an einem Sonntagnachmittafi die Geifie eines Kameraden heraus. Er 
spielte, wir sangeIl. - 5;piiter wurden im Lafier Lieder fieschatfen. Das Buchenwaldlied 
entstand. Fiir uns geschaffen, von uns selbst gesungen, damit wir wieder Mutfänden. 
In den Händen der SS-Banditen zur Ge({iel über uns, zur Schikane, zum Terror 
mi{ihraucht: 'I.altter und noch lauter und noch einmal', brüllte die SS. Wir standen auf 
dem Appellplatz ahends in Dunkelheit und Kälte. Und wir sangen das Lied: 'Es ist doch 
unser Lied. Ihr zlt'ingt uns nicht! Ihr aher werdet hezwungen!' 

Im Winter 38 auf 39 waren vorüherfiehend ruhifiere Zeiten im Lager. Jüdische 
Kameraden I'ersclwfjten unter griifJten Schwierigkeiten Instrumente, Noten. [. .. / Auf 
anderen Blocks musizierte ein Quartett. Unsere jüdischen Kameraden spielten Sätze 
aus der Kleinen Nachtl1111sik von Wolfgang Amadeus Mozart. Wir lauschten, wir 
träul/1tcn: Zu Haus, dral({icl1,jellseits des Drahtz,aunes, dort in der Freiheit. Wir waren 
wieder einmal Menschen! - In unserer Phantasie! Aber die SS erjid1r davo/l. Unsere 
jüdischen Kal/1eraden gingen über den Bock. 25 Stockhiehefür jeden, weil sie als .luden 
deutsche Musik gespielt hatten. So sagte der LagelführCl: - 017 unsere jüdischen 
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Musikallten noch W/1 Lehen sind, \I'issen H'ir nicht. Wahrscheinlich \I'lm/en sie in 
Maidallek, in Allschll'it::, in f)ac!Wll oder in IJllchemmld IlIllgehmehl. Wir kOl/l/ten es 
nicht \'erh il/dern, wir Üherlehel/dcn, Aher Irir denken (/1/ cI/eh, wir del/kel/ ill/ el/ch 
jedesJnal wieder, wenn irgen(!lvo die Kleine Nochtml/sik erklingt' 

Ich erinl/ere mich: /1/1 H/lngerll'intcr des erstel/ Kriegsjahres: I#lsser I/I/d Kohlrii-
hen, Kohlriihel/ /lnd 1#/.1'.1'('/: T\'JlhllS im Lilgel: / ... / /1/ eil/er N(/cht kOlllllle ich (1/(.1' der 
dumpfl'n Stickluft des iiherfiilltel/ Schlaj:\'(((/Ies, /m 7ilge.I}'(/1/1I1 klingt noch der lo((/lt-
sprecher: MI/sik, der ::weite Sat:: \'on Fran:: Schl/hert,l' Unl'ollel/di'll'/: Ich driicke mich 
aufeine Ballk II/ul/allsche, Welch I/ile//{lliche Gliicks,lehn.ll/chtleidend('J: IInterdriickrcr 
Menschen singt i/1 dieser MI/sik, !Jas Werk i,ll IInl'o/lendel gehliehel/, ScllLlhert sl(/rh 
::ufriih. Aher seine Mllsik giht llllS die Kraft, dill! \j'ir lehen hinnen, lrol:- (/I/elll. -

Und danll wieder:;:u al/derell Leitell, Oll kllr::en errriigliclwn 7ilgel/ in Bllcheml'ald: 
Ein Doppelquartet!: Beetho\'en I/nd noch eil//J1al MO:::ilrts Kleille N(/chtli/llsik, Sie 
richtete uns 111 eh I' als einmal a/lf; liiß eine /llIhiindige 10eheJ7.lkmjt in 1111.1' I\'{{chsen, die 
üherstand /llId iiher\vand f .. ./. So wird III/S MO::ilrts Kleille N((ch/III/Isik imlller I'erll/lll-
den hleihen lI1it unserer Not, mit /lnsere/1/ Kil/1/pf; lIIit unserem 7i'hlll/fih im KOI/:::elltm-
tiol1slager Buchel1\mld. " 
(Wllller Wol(,(//!/ 4.2./WIi il/ der fillehnl\1'IlId\I'IIt1l1l1g /l11'imar lind Lcipligl, KlIchcllwaldarchi\ dlT Nalio-
Ilalen Mahll uild Gedenkslütte Buchenwald. Sign BA lJ-lJX-I 5, S. 2.1 

Abh. l-l: Prograllllll des IX. Lagerkonlcrtcs \ om I ().-l.1 ()-l-l im Kino des KOlllell-
lrationslagers Buehell\\ald mit nlUsikaliscllL'Il, kahareilislisehellllild ar-
tistischen Darbietungen \on Inhartiertt'1l \'l'rschil'delllT Nationen. I'in 
ehemaliger H;i1'tling hemerktl' lU dieseIl Konll'rtl'n: "Wellil 1'.\ (//ICh Iwi 
dCII KOII;crtclI ill der Killo/wlle nielli IIu"jg!ic/i H'(fl; (~fI('Il::/i ,\/)}·Ct'hCIl. da 
jct!l'r;cir filiI d('r"\I1~\'l'\('III!('h 1'011 ,)/1I"t':('11I /ll/d (fI1( I! 1'011 SS-l/IIgel!i;/"igl'1l 
:11 1<'1'11111'11 \1'(11' (sie ""11/('11 li/I. 11111 siel, eille I\'idlicll gllie 1'lIll'1'llIIlllIlIg 
:/1 ,'el'.lellll/l"II), So./</i/(11I/1l1I d(llh illlllll'l' die ricillige ,)/I/'{/cl,,'. /1111 dm 
IJi(jihngcn dl/s I'l'nfiilldlicl! :11 II/(/CI!CIl. Il'({,\ ge,\(/gt I\'en/ell 1IIl!/;{(' lIlId 

dliel( "lill dl'l' SS lIieill dir""l hc/lll/gl \I'<'ulm 1,01/1111'." (Aus delll Beridlt 
Nr. 2X der Materialsaillmlung Otto Halle, S. 2 (I.li. Buchl'n\\aldarehi\' 
der Nationalen Mahn LInd GedenksUille Buchell",ald.) 
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Lieder. die von Gefangenen auf Befehl gesungen werden mußten, wurden hisweilen 
umgedichtet und konnten dann auch eine Widerstandshaltung zum Ausdruck hringen. 
Der folgende Text, gesungen nach der Melodie "Wenn am Sonntagahend die Dorfmusik 
spielt", enthält eine üherdeutliche Anspielung auf die über die Lautsprecheranlage des 
Konzentrationslagers Buchenwald gegebenen Anweisungen des zumeist hetrunkenen 
Lagerführers. 

"Wenn so beim Ausmarsch die Lagerll1usik spielt, 
Hei diedeldiedeldei diedeldumdum 
Sich beim Vorbeimarsch mancher Kapo mächtigji"ihlt, 
Hei ... 
Und es gibt 'nen mächt'gen Krach im Mikropholl, 
Du härst immer bayerisch und verstehst keinen TOll ... 

Welln so beim Ausmarsch die Lagermusik spielt, 
Hei .... " 

(Nach Wilhelm Tichauer. Buchcnwaldarchiv der Nationalen Mahn lind Gedenks@tc Buchenwald. Sign. BA 
<)-<)8-8. S. 2.) 

"Zum Musi::ieren brauchte man natürlich Musikinstrumente. Da diese \'er!Jotcn I\'(/ren, 
gab es im L(/ger nur ein p(/ar Geigen und Mundharmonik(/s, die heillllich hCl/lIt::t 
wurden. Ein deutscher Antifc/schist allS der Schreihstuhe kam (/u{ die Idee, im Lager 
! Sachsenhausen! ein Streichquartett :cu bilden. Er WI!f1te, daf1 unter den tschechischen 
Hiifilingen \'iele gute Musiker waren. Sogar ein Violinl'irtllose namens Dr. Hohl/mil 
Cen'inka, der das Prager Konser\'{/torium hei dem herühmten Violinpiic!(/gogen M(/rak 
absoll'iert hatte, war dabei. Unter uns war aber kein Violoncellist. Gliicklicherweise 
fand sich einer unter den Deutschen. Er hief1 Eherhart Schmidt und war Spanienkiim/J-
fer. 
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LJi: Ci'lTinka hatte ZII Hause eine kosthare Meistergeige. Er wollte sie gerne im Lager 
hahen. doch hatte er Angst, daß ihm die Geige I von der Lagervenvaltung] nicht 
au.\gehiindigt würde. In einem glücklichen Moment nutzte der Kamerad aus der 
Schreihstuhe die Eitelkeit des damaligen Rapportführers Gustm' Sorge aus und infor-
mierle ihn iiher die Schwierigkeiten mit der Geige. Rapportführer Sorge reagierte so, 
~t"ie es der Kumpel aus der Schreibstuhe h(~ffte. So kam es zu der paradoxen Situation, 
dajl ciner der griijltell Massenl1lijrder. genannt der 'Eiserne Gustav', nach dem Zäh-
laJillell den Häftling Cerl'inka zu sich rufen ließ und ihm hefahl, sich die Geige schicken 
zu lasscll. So konnten die Kameraden nach kurzer Zeit Konzertstücke von Paganini, 
Ludwig I'. Beethol'en, Dl'orak und anderen Komponisten hören. 

Hillcs Sonlltags, es war nach dem letzten Zählappell, kam der Lagerälteste Harry 
Naujoks zu mir undfragte, oh ich mir nicht die Probe des Quartetts anhören möchte. 
Ich war hegeistcrt. Wir gingen in die Entlausungsstation, wo das 'Prohenzimmer' des 
Quartetts WlII: Dieser Ort war klug ausgewählt. Die Blockführer betraten diesen Raum 
nicht, da sie Angst vor einer Ansteckung hatten. Die Sntlausungsstation war ein grc~er. 
kahler Raum mit einem Abflujl in der Mitle des F~!ßhodens. Hier saßen B. Cervinka, 
K. ,')'tallc!. .I. Korpik, E. Schmidt und spielten das F-Dur Quartett von Antonin Dvorak. 
Rillgswl1 standen !loch einige andere Kameraden, die auch das Glück hatten, dabei zu 
sein. Nach den ersten Tönen dachte ich. ich hätte Fieber. Es lief mir heiß und kalt über 
deli Rücken. Es war wie ein Traum. Schon über zwei Jahre hatte ich keine Musik mehr 
gehört, lIurdas Geschrei und Weheklagen der gequälten Menschen; undjetzt, in diesem 
grauen, trostlosen Raum so eine Musik! [ ... ] Danach spielte das Quartett noch ein Werk 
l'IIl1 Borodin. Ich weijlnicht, wie lange die Prohe dauerte, ich war nicht müde, ich hätte 
!loch sillndenlang stehend zuhören können. Als ich dann zurück in meinen Block ging, 
H'/!f!le ich, daf! ich !liemals mehr so etwas Erhebendes hören würde. Ich lehte noch 
lange Zeill'on dieselll w!jlerordentlichen Erlehnis, das in einem so starken Widerspruch 
ZII dell/ stand, was 1lI1l uns herum passierte." 
(Bericht von Bohdan Rossa. In: Niemand und nichts vergessen. Ehemalige Häftlinge aus verschiedenen 
Liindern berichten über das KZ Sachsenhausen. Hg. vom Sachsenhausenkomitee Westberlin und dem 
Arbeitskreis Sachsenhausenkomitee Berlin (West) in Zusammenarbeit mit der Vereinigung der Verl'olgten 
des Na/.iregimeslYerband der Antifaschisten (VVNlYdA). Berlin 1984, S. 84/85.) 
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Abb. 15: Vladinlll' Ma{Jl..a: Lagcn..:hor lkr l~hcch() ... lowaki'oChcn Kameraden in Sacll\cnhaU'iCn (0.1.). 
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Zum Kon/>entrationslager Daehau gehörten mehrere Arbeitslager, in denen die Inhaf-
tierten Zwangsarbeit leisten mußten; beispielsweise das Arbeitslager III in Kaufering. 
Ein ehemaligerGcfangener schildel1e, wie in der kurzen 'Erholungszeif zwischen dem 
Arbeitseinsatz, der mit dem Abendappell und der Brotverteilung endete, und dem 
Schlafengehen auf Weisung des Blockältesten gesungen wurde: 

"llge/Ujwo er/wh sich einer. Zunächst leise, dann etwas kräftifier ertönte ein kirchliches 
K/agelied. Der Sänger - Kantor einer gn4ien Kirche in Polen - hatte eineIl ausfie-
zeichneten /vrischen Tenor. Andächtig hörten wir zu. Nach diesem Kirchenliedf()lgten 
jiddische. dann wieder andächtige, wehklagende Kirchenlieder. Nach einer halben -
einer - I'ie/leicht auch nach eineinhalh Stunden wurde es still. Der Sänfier verstummte. 
Der B/ockä/teste sprach wieder. aher diesmal/eiser und menschlicher 'Wer will noch 
singell '!' Die neue Stimme klanfi kri!ttiger, schärler. Es ertönte 'Valentins Gehet'. Ein 
Opernsänger aus Prag -flüsterte jemand neben mit: Nach einer Partie aus dem Faust 
fillgten einige Opernarien. Er kann nicht jiddisch, lediglich die Liedertexte hat er 
einstudiert - sprach der unbekannte Kommentator. Das letzte Lied 'Mein Städtele 
Be/tz' erstickte im SchluchzeIl. Der Sänger weinte und auch der Blockälteste. Sie 
hCH'einten ihr zerstörtes Zuhause und ihre umgebrachten Angchörifien. - 'Ein lustific-
res Lied'.fimlertc der Blockälteste. Der Sänfier aus Prag blieh still. Ein Barsänger aus 
Siehenhürgen erhoh sich. Erfing an, einen Schlager zu singen, hörte aber gleich auf: 
Noch einll/al sallg er das Lied von Zuhause, von der Stadt Beltz, dann verstummte auch 
er. Es wurde still .... " 
(Ladislaus Ervin DClIhch: Nachtschicht im Arbeitslager III in Kaufering. Erinnerungen. In: Dachaller Hefte 
2 . .Ig. I'JH6. Hcft 2. S. 'JI/n.) 
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"Wicgcn/iedji"ir mcincn kleinen Sohn im KrematoriulI/" 
(entstanden in Trehlinka 1942): 

"scInwIrz und stumm stcht das krematorium. 
die pj(Jrte der hölle mit haulen \'On leiche/I. 
schlüpji-ige. steile leichen schleppe ich -
ich ergraute üher nacht. 
da liegt mein sij!11lchen - mein söhnchen .. , 
in die lippen hat es die kleinenföl/stchen eingehisseil. 
wie kann ich DICH hier insfeller werlen 
mit deinen schönen goldenen löckchen .. , !? 

lulle. lulle ein - mein söhnchen (du) ... 
lulle, lulle ein - mein sN11lchen .. . 
IlIlIe. lulle ein - mein söhnchen .. . 
mein liehe.l· söhnchcn ... 

niederträchtige sonne, warum schwcigst du? 
ich hahc doch alles genuu gesehen: 
sein köpfchen zerschmetterten sie 
an der steinernen mauer ... 
in den himmel starren deinen stilIeIl äuglein 
und noch tveinen deinen erkalteteIl tränen .. , 
mein söhnchen ... ! iiherall. iiherall sehe ich bIllt!! 
du lehtest doch nur drei kurze jahre ... 

lulle, lulle ein - mein söhnchen (du) ... 
lulle, lull ein - mein söhnchell ... 
etc. " 

Der 24-jährige Uhrmacher Aron Lieheskind schrieb dieses Lied in der Nacht nach der 
Ermordung seiner Frau und seines dreijährigen Sohnes, dercn Tod er Illitanschcn 
mußte. Er selbst wurde 1943 in Ausehwitz-Birkenau vergast. 
(Carsten Linde (Hrsg.): KZ-Lieder. Eine Auswahl aus dem Repertoire des polnischen S,ingcrs ;\Ie, Kulisie-
wil'!. Sievershütten 1972. S. 20.) 
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AbI>. 16: M lcczy"law Koscieln ial.. : A d:un Kopycin ... ki - KOll /.,cn ( 19-l3). 
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Adam Kopycin<;k i übemahm 19.t2 die Lei tung de' M iinnerorche .. lcr .. 
im St:unmlagcr von Auschwitl.. 



Eine Weihnachtsfeier im Frauen-KZ Ravensbrück (1944): 

"Wir stellten zwei Tische zusammen, darauf vier Schemelfür die Kapelle. Um Plat;::u 
gewinnen, wurden die andern Tische hinausgeräumt. Endlich kamen Rakel und Tini 
mit ihren Gitarren und Anni mit ihrem Akkordeon. [. .. ] Wir kletterten aulunser Podium 
und ich sagte: 'Zuerst spielen wir '0 Tannenbaum '. Wir hahen hier zwar keineIl Bal/m, 
aherfür das nächste Jahr wünsche ich allen Kameradinnen einen Weihnachtsballm zu 
Hause im Kreise der Liehen!' Und dann begannen wil: Der TagesraulIl wurde immer 
voller, aus dem ganzen Block strömten die Frauen herein, und alle sangen mit. Wir 
spielten unser ganzes Repertoire an schönen alten Weihnachts und Volksliedern, wul 
mit einem deutschen Weihnachtslied beschlossen wir den ersten Teil unsres Kon;:erts. 
Nach einer kleinen Verschnaufpause folgten ein kurzer Sketch ll/ld Illstige LiedCI: \'on 
einzelnen Kameradinnen zur Gitarre vorgetragen. Auch drall/ien \'01' llllserm Block 
standen Frauen lind hörten zu, und selbst die SS-Nachtwachcfl'hlte nicht. Ohne grofie 
Pausen wurde durchgespielt. Dabei war es ja nicht nur das sclnver erkämpfte Weih-
nachtsf'estfiir die Kinder undflir uns, was die Frauen an diesem Ahend sofivh l/1achte. 
Hinter allem stand die Erleichterung, das Wissen darum, dqfi die li/ge der Hitlerherr-
schalt und damit unsre Leiden gezählt waren. Denn die Rote Armee stand schOll an der 
Weichsel. Zwei Stunden, die man uns gewährt hatte, waren schnell UIIl. Die Blockälteste 
mahnte zum Schlafengehen. Als Ahschluß sangen wir gemeinsam 'Die Gedanken sind 
frei. Wer kann sie erraten? '. Dann räumten wir den Tagesraum wieder ein lind legten 
uns aulunsere Strohsäcke." 
(Charlotte Müller: Die Klel1lpnerkolonne in Ravcnsbrück. Erinnerungen des Hüftlings Nr. 10 7X7. Frankfurt 
a. M. 1981, S. 181-182.) 
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In Moringen (bei Göttingen) befand sieh ein 'Jugendsehutzlager', das de facto ein 
Konzentrationslager für Jugendliche war. Etwa zehn sogenannte 'SwingBoys' aus 
Hamburg waren teilweise bis zum Kriegsende in Moringen interniert; ihr 'Vergehen' 
bestand im Abhören von 'Feindsendern' ,Anhören von der als 'artfremd' bezeichneten 
Musikform Jazz und dem Handel mit Swingplatten. 

Die 'Swing-Boys' blieben ihrer Musik trotz aller Gefahren, die eine Entdeckung 
nach sich gezogen hätte. auch im Lager treu. Jazztitel wie "Sweet Sue, Just You", 
"Jeepers, Creepers", "Schönes Wetter heute", "Some Of These Days", "The Flat Foot 
Floogie", "Caravan" und "Goody Goody" wurden heimlich gesungen: "Da wir im 
LaJier nur abends. wenn die SS weR war, unter der Bettdecke leise die Melodien 
JieSllllJiell haben. Jiab es keine Reibereien mit der SS." In der Heeresmunitionsanstalt 
(Muna) im Kalischacht in Volpriehausen, wo die Jugendlichen unter der Aufsicht von 
Zivil arbeitern im Untertagebau lebensgefährliche Zwangsarbeit verrichten mußten, 
erklang ebenfalls Jazz: "Das passierte in der Muna in der Frühstückspause. [ ... } Da 
H'arell Feuerwerker, aber keine SS. [.oo} Wir haben gesunRen und haben auf alten 
Mllilitionskisten SchlaJizeuJi gemacht und so 'n bUJchen instrumental dazu Remacht [oo.} 
wie die Mills Brothers". Außerdem wurde das Rundfunkgerät in der SS-Kantine 
abgehört: "Da die SS /sichl am TaRe nicht im LaRer aufhielt, es waren ja alle auf 
Al!f!enkoll1mando zur Bewachung, waren die Küchenbullen [zum Küchendienst einge-
teilte HäftlinJie jll1{/llehmal ohne Auf.i·icht. Weglaufen konnten sie ja nicht. Der enRli-
sehe Sender Calais brachte dCllnals viel Musik und deutschsprachiRe Nachrichten. So 
fiel es nicht auf: wenn man nicht genau auf den Nachrichtentext achtete. Die Musik 
wur dann Swing." 
(Aus Briefen und Mitteilungen von Güllter Diseher. Privatarchiv Fackler.) 
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Nachdem die künstlerische Betätigung der Inhaftierten im Kon/entrationslager There-
sienstadt zuerst verboten war, wurde sie lllit der Gründung des Arbeitskolllmandos 
"Freizeitgestaltung" zu Beginn des Jahres 1942 offiziell erlaubt. Da in diesem Lager 
besonders viele tschechische und jüdische Künstler inhaftiert waren, entwickelte sich 
ein überaus reges Kulturleben. Dies wurde zusätzlich dadurch gefördert, daß dieses 
sogenannte 'Musterghetto ' von den nationalsozialistischen Machthaber wm Vorzeige-
lager für auslündische Delegationen auserkoren wurde: in diesem Zusammenhang 
entstand 1944 der Propagandafilm "Der Führer schenkt den Juden eine Stadt". Das 
scheinbar normale Kulturleben darf aber nicht darüber hinwegtiiuschen, daß rllnd 
118 000 von den ca. 141 000 Menschen, die in Theresienstadt inhaftiert waren, im 
Lager selbst oder nach ihrem Weitertransport in Auschwitz starben. 

"De;:emher / 1942/: Der Monat Dezemher war ein lIlIsgesprochener Arheilslllol/({t. Es 
gah nur wellig Premieren. f)as StreichquarteIl Frählich /nachte seinnelfC.I Progral11m; 
ouj!erdelll gah es eine/? Kallll11ermllsikahend. /. .. 1 Ein Ereignis iSI in dicsclII Monat zu 
l'el"Z,eichllen, Es wurde das Kaffeehaus erijffilet, eine an sich unhedeulende Angelegen-
heit. Viel wichtiger ist, daj!fi'ir das Kaffeehaus Musikinstrlllllente ein/anglen, f)odllrch 
konnten auch H'ir bei ullseren Veranslallllilgen Musikinstrlllllenie henlll;:en. I:'s kamen 
allch ah i/nd ;:u Noten herein, und was noch erji'ei/licher ist, hei den I'erschiedenen 
Mäheltransporten komeIl (Il/ch einige Harmoni({ an, zn'ar illeinelll deso/illcn '/llstilnd. 
aher imll1erhin doch so, dajl sie lInser Künstler im Reparieren I'on Instrulllenten, Herr 
Mg. Pick, noch instandset;:en konnte. Zilh!enmiijlig sieht l/Ilsere Arheil illl f)czelllber 
f(llgellelernwj!el1 ({l/S: 9 Theater/mlgral71l11e lI1it 46 Vorste//lfngcn, I Re;:itotionsilhend, 
2 Kon;:erte, I Oper lIlit 5 Re/lrisen ullel 92 K({/nemdsc!lIIjisahende, Ka!lilretl,1 und 
dergleichen nicht zu I'ergessen, dil'erse Chanl1lf/wh-Fciern lIIit ;:U,lilllllllen 36 5()O 
Besuchern, 50 Vortrüge lIIit 6 ()()() Zlfhiirertl lind 350 B/ockl'('/'an,I'laltlfl/gi'll lIIil Cil. 
16 7()() Zlfsc/wlIern. Al/j!e/delll lasen ;:wii/!, Vorleser co. I ()()() SflIndcn in 66() '/il/II/lcrn 
\'or. Ferner lI'ären noch 6 50() Beslfcher des Katfi'ehollses Zlf c/'\I'iihnel/: f)illllil!rOI die 
Freizeitgestaltul1g in diesem Monllt die Höchst;:ah/ ihrer KOIW;:itiil nreicht." 
rRericht von Rabhiner Weiner: Entstehung und i\nfiinge der Frei/eitgötaltung Fehruar l'Jcf2 bis l'ehruar 
19cf3, In: Und die Musik spielt da/u, Chansons und Satiren aus delll KZ Thcresienstadt. lig. lind Illitcinelll 
Vorwort vcrsehen von ll\rike Migdal. München 19~6. S, 1'i~~I'i'J,) 
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Abb, 17: Ein Wochenprog",mm 
der "Freizeitgestaltung", die im 
Konzentrationslager Theresien ~ 
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Abb. $. 243, ) 
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Abb. 18: Stcnenfoto von einer Aull'tihrung der 'Kinder'Oper "ßrundib.ir·' am dem Propagandalilm "Der Führa schent...1 den Juden eine 
Stadt" (1944). 

"Brundibar" entstand bereits 1939 (Musik: Hans Krasa, Libretto: Adolf Hoffmei ster). Die Erstaufführung der 
Orche,terfassung fand am 23. September 1943 in Theresienstadt statl. Im folgenden Jahr folgten weitere 55 
Aufführungen. 
"Ich bill gewiß. daß Adolf Hoffmeister nie get/acllf hätte, daß er das LibrelloJür eine Killderoper Seil reiben würde, 
deren Gedallkell- allegorisch auJgeJaßt - sc/IOn in derallemächstell Zukunft :u einer Enlllllltenlllg lind Erml/tigul/g 
für Tausende VOll Häftlingen wert/eil würde. Mit welcher Lust sangeIl wir die Worte: 'Riihret die Troll/lllel, \I'i r haben 
gesiegt ... weil wir UIlS nichl unterkriegen ließen, wei/wir UIlS nieht geflirclllet haben. '" 
(Rudolf Frank: BrundibM, der ßrummbür. In: Theresien~ladl . Wien 1968. S. 278.) 
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"In Theresienstadt gehiirte 'BrLtndihur';:u den Dingen, die mUll ein/clch gesehen hahel/ 
fIll!lite. TtI/ls('l/dl' hiirtCll seil/c I Hal/s Kräsos} Melodien, hunderte Kinder erlebten !Jei 
dCI/ Prolml /ll/d ;\/llli"iImlllgel/ die stärksten Eindriicke ihres kllr;:en Lehens." 
(Norhert Fryd: Kultur um Vor/immer der I Ilille. In: Thrercsienstadt. Wien I96X. S 231.) 

"Die erstcn Musikinstrumente wurden ins Ghetto 1 KonzcntrationslagerTheresicnstadt 1 

geschmuggelt 1 ... 1. Ein neues Problem entstand dadurch. daß keinerlei gedruckte Noten 
vorhanden waren. Übcr dicscs Hindernis verhalf wiederum das aufgespeicherte Ge-
diichtnis. und dic Musiker fingen auswendig. der Erinnerung nach. zu spielen an. 1 ... 1 
Das crste Konzert. welehem ich beiwohnen konntc. fand auf einem Dachboden statt. 
1 ... 1 Es war ein verhültnismiißig großer Raum. wo drei Stühle für das Trio, Violine, 
Viola und Cello. standen. Sonst war kein Stuhl da und alle Zuhörer standen miiuschen-
still, um diesen KHingen zu lauschen. Durch ein Dachfenster hielt man Ausschau, und 
auf den Treppen vertcilt standen Wachen. welche uns sofort warnen sollten. falls sich 
ein SS-Mann niiherte. Es war dies, glaube ich, eines meiner feierlichsten Konzerte, 
welehem ich je zuhiiren durfte. 1 ... 1 Diese wenigen Stunden geistiger Nahrung bewirk-
ten hei vielen. daß sie Hunger und Elend vergaßen und sehnsüchtig auf ein weiteres 
KOIl::.ert, cinl'/{ Vortrag oder ein Theaterstück warteten. Bei den Künstlern hingegen 
war dies ci/{c RCI'olte gegen das Regimc." 
(Ruth Elias: Die Hoffnung erhielt mich am Lehen. Mein Weg von Theresienstadt und Ausehwitl nach Israel. 
München Il)X~. S. 103-104.) 
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Abbildungsnachweis 

Abb. I: 
Abb. 2: 
Abb. 3: 
Abb. 4: 

Abb. 5: 
Abb. 6: 
Abb. 7: 

Abb. 8: 

Abb. 9: 
Abb.IO: 
Abb.ll: 
Abb.12: 

Abb. 13: 
Abb.14: 
Abb.15: 

aus: Kuna, Milan: Hudba na hranici zivota. Praha 1990, Bildteil 
a.a.O. 
a.a.O 
aus: Adler, Hans-Günter: Die verheimlichte Wahrheit. 
Theresienstädter Dokumente. Tübingen 1958, S. 358. 
Scenenfoto aus dem Film "Lieder aus Theresienstadt" 
a.a.O 
aus: Kühn, Volker: Kabarett im Angesicht des Todes. 
In: Frankfurter Allgemeine Magazin. Heft 560 vom 23. Nov. 1990, S. 50 
aus: Bejarano, Esther: Man nannte mich Krümel. 
Eine jüdische Jugend in den Zeiten der Verfolgungen. Hamburg o.J., S. 24. 
aus: Kuna, Milan: a.a.O. 
a.a.O. 
au~: Ecce Homo. Hg. von Hachiro Sakanishi. Tokio 1974, S. l(ll. 
aus: Marsalek, Hans: Die Geschichte des Konzentrationslagers MauthauseIl. 
Dokumentation. Wien 1974, S. 193. 
Archiv der Staatlichen Gedenkstätte Auschwitz/Polen. 
Buchenwaldarchiv der Nationalen Mahn und Gedenkstätte Buchenwald. 
aus: 40 Jahre danach. 22. April - Befreiung des KZ Sachsenhausen. 
8. Mai - Befreiung von Faschismus und Krieg. 
Hg. von VVN/Verband der Antifaschisten Westbcrlin. Berlin 1985, S. 62. 

Abb. 16: aus: Mieczyslaw Koscielniak - Bilder von Auschwili',. 
. 7 

(Ausstellungskatalog) Frankfurt a. M. ~ 1986,0.5. 
Abb. 17: aus: Adler Hans-Günter: a.a.O 
Abb. 18: aus: Kuna, Milan: a.a.O. 
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Lese- und Hörempfehlungen 
ACKERMANN, EmiIiSZEPANSKY, Wolfgang: .. denn in uns lieht die Hoffnung mit". Li,,:deL gesungen im Kon/entratiomlager Sachsenhausen. 
I:lcrlin 0..1. 
ADLER, Hans Günther: Theresienstadt 1941194:;. Das Antlitt einer Zwangsgemeinschaft. Geschichte, SO/iologie.Psychologie. Tlihingen '1960. 
ADLER. Ilans GÜnther/LAnghein. Hennann/LingemRei ner. Flla (Hrsg.): Ausehwit/. Zeugnisse und 8eriehte. Frankfurt a. M. 1962. 
I:lEJARANO. Esther: "Man nannte mich Krümel". Eine jüdische Jugend in den Zeiten der Verfolgung. Hg. \'()m Ausehwit/-Koillitee der HRD. 
Curio-Verlag. Hamburg 19X9. 
FENELON. Fania: Das Müdchenorchester in Auschwitt. München' 19X6. 
(,RAND. Ansc1m J.: Turm A ohne Neuigkeit. Erleben und Bekenntnis eines Österreichers. Ein Komp(lIlist, Maler und Schri rtsteller schildert das KZ. 
Wien/Leip/.ig 1946. 
KARAS. JO/.a: Music in Tere/fn 1941-194:;. New York 19H:;. 
KO(JON. Lugen: Der SS-Staat. Das System der deutschen Kon/entrationslager. München IX 19XX. 
"KOPF 1I0CII. KAMERAD'" Künstlerische Dokumente aus faschisti schen KOlllentrationslagern. Zusammengestellt von Inge I.ammel. Herl in (Ost) 
1966. 
DAS LA('ERLIEDERBUCII. Lieder, gesungen. gesammelt und geschrieben im Ko!vcntrationslager Sachsenhausen bei Herlin 1942. D"rtillund 
-l19~n. [Reprint eines KZ-Liederouches [ 
LAKS. S/ynlOn: Music of Another World. Northwestern University Press. Fvanston/lliinois 19X9. 
LEVI. Primo: Ist das ein Mensch') Erinnerungen an Ausehwit/ .. Frankfurt a. M.lHamourg 1961. 
LIEDER AUS DEN FASCHISTISCHEN KONZENTRATIONSLAGERN. Zusammengestellt von Inge Lammelund Günter Ilofmeyer. Leip!.ig 1%2. 

MUHI. Wolfgang: Musik hinter Stacheldraht. Swing in Ghetto und KZ. In: POLSTER. 8ernd (Hrsg.): "Swing Heil" . .lall inl Nationalso/ialismus. 
Bulin 19X'!. S. 211220. 
SACHNOWITZ. Hennan: Auschwit/. Ein norwegischer Jude überlebte. Geschriehen von Arnold Jacoby. Frankfurt a. M./Wien/Zürich ·'19X I. 
SEIDEl.. Sonja: Kultur und Kunst im antifaschistischen Widerstandskaillpf im Kon/.entrat ionslager I:luchenwald. (Buchenwaldhcft I X) W"imar Bu-
chenwald 19X3. 
STAAR, Sonja: Kunst, Widerstand und LagerkultLIr. Eine Dokumentation. (I:luchenwaldheft 27) Weimar-ßuchenwald 19X7. 
UND DIE MUSIK SPIELT DAZU. Chansons und Satiren aus dem KZ Theresienstadt. Hg. und mit einem Vorwort versehcn von 1I1rike Migdal. 
München 19Xh. 
WEINMANN. Martin (Hrsg.): Das nationalsozialistische LagersystenL Frankfurt a. M. I 99(). 
DISKOGRAPHIE 
BEJARANO. Esther: 's dremlen fcjgl oif di /wajgn. Maske Media. Haillhurg 19~7. MMG MO 03:;. 
BRlINDIBAR. Kinderoper aus dem KZ Theresienstadt. Musik: Hans Krasa; Text: Adolf Hotfilleister: dt. Fassung. Instrulllentierlln~ und I.eitllng: 
Sr. Maria Veronika Grüters;Christopherus- Verlag. Freihurg 19~~, LC 0612/DMM 74047. [Die deutsche Erstaufführung von "Brundih;ir" fand am 22. 
Juli ILJ~:; in Freiburg statt. danach folgten weitere Freihurger Aufführungen, IlIletlt illl Herbst 1990.1 
CIIAMBER-MliSIC FROM THERESIENSTADT Werke von Gideon Klein und Uilillann. Hawthorne String Quartett, Virginia "'kin (Piano). ces 
1<)91. 
FRENK, Ruth: Jewish Songs / Jüdi,che Lieder. L' Art 30 DDD. 
FREN K, Ruth: I.ieder alls Theresicnstadt. 03:; Erasmus Producties.[ Beide CDs können bewgen werden bei R. FrcnK. Hütlinstr. 19, 77)0 Konstan/ .. [ 
1I11DBA PSANA V TERESINE / Music written at Terezin. Werke von P. Haas, G. Klein, H. Krasa und Y. Ulhnann. Panton, Praha 19X). XIII 0:;09 
G. 
KULISIEWICZ, Aleksander: Lieder aus der Hiillc. Da Camcra Song, Heidelberg I96H. SM 95011. 
THROLIGII ROSES. Musikdrama für einen Schauspieler und acht Soloinstrumente [entstanden I 979/g0[. Musik und Text: Marc Neikrug. PolydoL 
llamhurg ILJX6. CD 41:; 'JH32. 
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Terminkalender der Veranstaltungsreihe 
Oktober 1991 
Montag 21.10. 

Dienstag 22.10. 
Donnerstag 24.10. 

Freitag 25.10. 

Donnerstag 31.10. 

November 1991 
Freitag 1.11. 
Samstag 2.11. 
Sonntag 3.11. 
Montag 4.11. 
Donnerstag 7.11. 
Freitag 8.11. 
Donnerstag 14.11. 

Freitag 15.11. 
Freitag 15.11. 

Samstag 16.11. 
Sonntag 20.11. 

Donnerstag 21.11. 
Mittwoch 27.11. 

Freitag 29.11. 

Dezember 1991 
Mittwoch 18.12. 

18.00 Uhr 

20.00 Uhr 
21.00 Uhr 

19.00 Uhr 

19.00 Uhr 

21.00 Uhr 
21.00 Uhr 
20.00 Uhr 
20.00 Uhr 
21.00 Uhr 
19.00 Uhr 
21.00 Uhr 

19.00 Uhr 
9.00 Uhr 

9.00 Uhr 
16.30 Uhr 

20.00 Uhr 
20.00 Uhr 

20.00 Uhr 

20.00 Uhr 

Eröffnung der Reihe und der Ausstellung 
mit einem V0l1rag von Joaehim MaI1ini und Judith Freise. (Stadtbibliothek) 
Jean Jaques Dünki - Klavierabend.(Theatercafe) 
"Coco, der Ghetto-Swinger" und "Swing under the Swastika" 
Filmabend.(Kommunales Kino) 
"Coco, der Ghetto-Swinger" und "Swing under the Swastika" 
Filmabend.(Kommunales Kino) 
"Kornblumenblau" - Filmabend.(Kommunales Kino) 

"Kornblumenblau" - Filmabend.(Kommunales Kino) 
"Kornblumenblau" - Filmabend.(Kommunales Kino) 
Gesprächsabend mit Esther Bejarano - Zeitzellgnis. (FKF/ Alter Wiehre bahnhof) 
Esther Bejerano and Coincidence - Lieder aus dem Widerstand.(Theatercafe) 
Drei Filme über Theresienstadt (Kommunales Kino) 
Drei Filme über Theresienstadt (Kommunales Kino) 
"Totentanz - Kabarett hinter Stacheldraht" 
Filmabend in Anwesenheit des Autors Volker Kühn.(Kommllnales Kino) 
"Totentanz - Kabarett hinter Stacheldraht" - Filmabend.(Kommllnales Kino) 
Beginn der zweitägigen Tagung" Musik in Konzentrationslagern". 
(Staatliche Hochschule für Musik) 
Tagung "Musik in Konzentrationslagern". (Staatliche Hochschule für Musik) 
"Winifred Wagner und die Geschichte des Hauses Wahnfried von 1914-1975" 
Filmnachmittag.( Kommunales Kino) 
Alfred Lora Swingtett - Sintimusik.(Theatercafc) 
Karel Berman - Liederabend mit einer Filmeinrührung von Karel Vrba. 
( Israelitische Gemeinde) 
Ensenble Aventure.(Staatliche Hochschule für Musik) 

Ruth Frenk und Karin Strehlow - Lieder aus Theresienstadt.(Theatercarc) 



Die Konzerte im Theatercate werden in Zusammenarbeit mit dem Theatercafe 1 Freiburger 
Theater veranstaltet. 

Wir danken der Kulturabteilung der Botschaft der Republik Polen für ihre Unterstützung bei der 
Beschaffung des Films "Kornblumenblau". 

ERGÄNZUNG EN: 
S. 6 zu Abb. 1: Die Instrumente wurden wahrscheinlich für die Häftlings-Lagerkapelle 

S. 14 
S. 22 

bestellt. Obwohl deren Einrichtung von der SS bestimmt wurde, mußten die 
Kosten dafür von den Häftlingen getragen werden. 
Oswiecim statt Owiecim. 
Donnerstag, 21. November 1991, 20:00 statt Dienstag, 21. November 1991, 
20:00. 

S. 34 zu Kornblumenblau: Originalfassung mit deutschen Untertiteln. 
S. 45 zu Abb. 8: Mieczyslaw Koscielniak statt Mieczylaw Koscielniak. 
S. 46 Nationalsozialisten statt Nazionalsozialisten. 
S. 72 Abb. 15: Matejka statt Matjka. 
S. 73 Ervin-Deutsch statt Ervin Deutsch. 
S. 80 Franek statt Frank. 
S. 82 Abb. 4: S. 348 statt S. 358. 

Abb. 5: Szenenfoto statt Scenenfoto. 
Abb. 7: S. 40 statt S. 50 (Künstler und Entstehungsjahr unbekannt). 

S. 84 Bejarano statt Bejerano; Ensemble Aventure statt Ensenble Aventure. 

KONTAKTADRESSE: 
Guido Fackler, Claudia Westermann oder Christoph Motsch 
c/o Landesstelle für Volkskunde, GÜnterstalstr. 70, W-7800 Freiburg, 0761/7089-198. 

Projektgruppe .. Musik in Konzentrationslagern" 

.... 
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